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Wie wird die neue Regierung?
Dr. Curtiusbemüht ſich um den Bürgerblock

Die Sozialdemokratie zum Regierungseintritt bereit! Die Bedingungen
Berlin, 11. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichspräſident emp-
fing am Montagabend den bisherigen Reichswirtſchftsminiſter
Dr. Curtius und erteilte ihm den Auftrag zur Reubildung
der Regierung. Curtius nahm den Auftrag entgegen, behielt ſich
aber eine en dgültige Entſcheidung über die Uebernahme der
Kabinettsbildung vor, bis ſich das Ergebnis der ſofort eingeleite-
ine Verhandlungen mit den Fraktionen des Reichstages überſehen

n

Dieſe amtliche Meldung läßt die Frage offen, ob der Auftrag
an Eurtius an eine feſte Marſchroute gebunden iſt. Andererſeits
aber ergibt ſich aus den Verhandlungen, die der bisherige Reichs
wirtſchaftsminiſter und ſein Parteifreund Dr. Scholz vor den
entſcheidenden Beſprechungen beim Reichspräſidenten mit dem
deutſchnationglen Grafen Weſtarp hatkten, ohne
daß die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
überhaupt über ihre Auffaſſung befragt wurde,
welches Ziel der Reichspräſident und Dr. Curtius verfoigen. Der
offene, und wenn das nicht geht, der verkappte Bürgerblock iſt das
Ziel des einen und des anderen.

Bergebliche Bemühungen.
Der Berlin, 11. Januar.r Reichspräſident empfing am Montag zur Einlei-tung der Verhandlungen über die Neubildung der Regterung zu

nächſt den Reichstagspräſidenten Löbe. Er hielt ſpäter Rück-
ſprache mit dem Führer der Bayeriſchen Volkspartei, Dr. Leicht
und dem Vertreter der Wirtſchaftspartei, Dr. Bredt. Am Nach
mittag wurde der Vorſitzende der deutſchnationalen Reichstags
fraktion, Graf Weſtarp, empfangen. Dann folgten Beſpre
chungen des Reichspräſidenten mit dem Führer der Zentrums-
fraktion des Reichstags, v. Guérard. Der Führer der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion, Genoſſe Hermann Mülker,
wurde nicht empfangen.

Jn einer Erklärung, die der mit der Kabinettsbildung
beauftragte Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius eine
Stunde nach der Erteilung des Auftrags der Oeffentlichkeit über
gab, bekennt ſich der Vertrauensmann des Reichspräſidenten und
der Volkspartei offen als Anhänger des Bürgerblocks.
dieſe Offenheit iſt begrüßenswert; ſie beſtätigt in jeder Hinſicht
unſere Auffaſſung, die wir von vornherein von einer Kandidatur
Curtius gehabt haben.

Die Begründung ſeiner Auffaſſung über die Notwendigkeit des
Bürgerblocks macht ſich Herr Curtius äußerſt leicht. Er
tet kurz und bündig, daß der Plan der Großen Koalition zer-
ſchlagen worden ſei und deshalb in Zukunft „auf den Grund-
lagen der bisherigen Politik der Mitte Gemeinſchaftsarbeit mit
der Deutſchnationalen Volkspartei ermöglicht wer-
den ſoll. Wer die Große Koalition zerſchlagen hat und daß die
Volksparkei trotz der andauernden ernſthaften Bereitſchaft der
Sozialdemokratie die Große Koalition überhaupt nicht
will, verſchweigt der Vertrauensmann des Reichspräſidenten
wiſſentlich. Auch dieſe Verdrehung von Tatſachen als
anderes iſt ſie nicht zu bezeichnen hat ſchließlich ihr Gutes;
denn aus ihr ergibt ſich wieder, was von der Behauptung des
Herrn Curtius zu halten iſt, daß eine Regierung mit den
Deutſchnationalen das Gemeinwohl und die ſozialen Notwendig-
keiten ſchützen werde. Nur das Gegenteil iſt richtig!

Jn Bereitſchaft.
Bedeutſame Beſchlüſſe des Partei-Ausſchufſes.
Der Parteiausſchuß beſchäftigte ſich im Beiſein des

Vorſtandes der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion in der
Vormittagsſitzung am Montag mit der politiſchen Sitna-
tion im Reiche. Er faßte dazu nachſtehenden Beſchluß:

„Der Parteiausſchuß billigt die Haltung der ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsfraktion, die bereit war, mit den auf dem
Boden der republikaniſchen Verfaſſung ſtehenden
Varteien in die Reichsregierung einzutreten Der Parteinnus-
ſchuß hält auch heute an dieſer Bereitſchaft feſt.

Er wird dabei zunächſt geleitet von der Erwägung, daß die
Politik von Genf und Thoiry fortgeführt werden müſſe mit
dem nächſten Ziel der Befreiung der Rheinlande.

Er betont des weiteren die Notwendigkeit, gerade im Jnter-
eſſe der Reichswehr ſelbſt ihre Entpolitiſierung insbeſondere

durch völlige Unterbindung aller Zuſammenhänge mit den vater-
ländiſchen und Wehrverbänden durchzuführen und ſie unter Ver
zicht auf jede ſelbſtändige Politik anf ihre militä-
riſchen Aufgaben zu beſchränken.

behaup

Der Parteiausſchuß weiſt auf die dringende Notwendigkeit hin,
die Sozialpolitik fortzuführen, und insbeondere durch
ſern Verabſchiedung des Arbeitszeitnotgeſetzes

n Achtſtundentag zu ſichern.“
In der Nachmittagsſitzung wurde zunächſt die Tagesordnung

des im Mai in Kiel tagenden Parteitages feſtgeſetzt.
Der Entwurf eines Agrarprogramms lag dem Partei-

ausſchuß zur Kenntnisnahme vor; ſeine Veröffentlichung in der
Parteipreſſe wird in den nächſten Tagen erfolgen.

Die Beratung innerer Organiſationsfragen bil-
dete den Schluß der Beratungen.

c

Der Parteiausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei hat ſich
am Montag mit der Haltung einverſtanden erklärt, die die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion in den letzten Wochen vor der
Kriſis zur Frage der Regierungsbildung eingenommen hat. Ohne
den weiteren Beſchlüſſen der Fraktion, bei der ja die endgültige
Entſcheidung liegt, vorzugreifen, hat er der Anſicht Ausdruck ge
geben, daß die Partei nach wie vor entſchloſſen iſt, an der Bildung
eines Kabinetts mit den auf dem Boden der Verfaffung ſtehenden
parlamentariſchen Gruppen teilzunehmen, wobei es natürlich in
erſter Linie von der Deutſchen Volkspartei ſelber abhängt, ob ſie
fich zu dieſen republikaniſchen Parteien rechnen will. Der Aus
ſchuß führt die weſentlichſten der Ziele an, die eine ſolche Koali-
tionsregierung anzuſtreben habe, und dieſe Aufzählung iſt gleich-
zeitig eine Zuſammenſtellung der Bedingungen, unter denen die
Sozialdemokratie zur Mitwirkung bereit iſt.

Wer die Stimmung in der Reichstagsfraktion kennt, weiß, daß
die Meinung ihrer großen Mehrheit mit der des Ausſchuſſes über
einſtimmt. Aber eine andere Frage iſt die, ob ihre Vertreter über-
haupt in die Lage kommen werden, ernſthaft das Problem der
Regierungsbeteiligung mit den Führern der anderen in Betracht
kommenden Fraktionen oder mit der vom Reichspräſidenten mit
der Schaffung eines neuen Kabinetts betrauten Perſönlichkeit zu
diskutieren. Die Parteien, mit denen wir evtl. gemeinſame Sache
machen könnten, haben in der letzten Zeit bei verſchiedenen Ge-
legenheiten die Unmöglichkeit einer Koalition, zu der die Sozial
demo e gehöre, betont, und bei den Beſprechungen, die der
Reich ſident am Montag geführt hat, iſt von ſeiner Seite
dieſelbe Feſtſtellung gemacht worden. Er hat ſich dabei vor allem
auf die Rede Scheidemanns bezogen, die nicht nur die Rechte,
ſondern auch die Mitte ſo vor den Kopf geſtoßen habe, daß eine
Vertretung der Sozialdemokratie im neuen Kabinett als aus
geſchkoſſen gelten müſſe. F

Trotzdem iſt es gut, daß vor aller Welt noch einmal die Ent-
ſchloſſenheit der Sozialdemokraten konſtatiert wird, eine Mit-
verantwortung zu übernehmen. Kehrt man ſich von uns ab, ſo
können und wollen wir uns nicht aufdrängen, und wir ſind dann
durchaus frei in unſeren Entſchlüſſen über die Haltung, die wir
gegenüber einer neuen Regierung einzunehmen haben.

Wie aber wird dieſe neue Regierung ausſehen? Zunächſt iſt
uns nur bekannt, wie Herr von Hindenburg ſie ſich vorſtellt. Er
will offenbar zunächſt auf den Bürgerblock hinaus, und wenn ſich
dieſe Abſicht als undurchführbar erweiſt, will er eine Minderheits
regierung der Mitte anſtreben, die ihre Unterſtützung bei der
Rechten ſuchen und finden ſoll. Nur weiß man nicht recht, wie
dieſe Pläne durchgeführt werden ſollen. Dem einen wie dem
anderen haben bisher Zentrum und Demokraten widerſprochen,
und es dürfte nicht ganz leicht ſein, die Stellungnahme dieſer
beiden Gruppen zu ändern, wenigſtens ſolange nicht, als nicht
offiziell der Verſuch gemacht iſt, eine andere Kombination herbeir-
zuführen. Dieſen Verſuch anzuſtellen, iſt freilich Herr Dr. Curtius
nicht der geeignete Mann. Wie die Dinge zurzeit liegen, könnte
wohl nur ein Angehöriger des Zentrums Verhandlungen über ein
Kabinett führen, das ſich auf die eine oder andere Weiſe einen
Rückhalt bei der Sozialdemokratie zu ſichern vermöchte.

Das gehört aber, wie geſagt, nicht zu dem Programm Hinden-
burgs, der das deutliche Beſtreben zeigt, das Ruder nach rechts zu
drehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, dadurch eine ruhige und erfolg-
verſprechende Fortführung der bisherigen Außenpolitik zu be-
drohen und insbeſondere in Frankreich, wo eben durch die Senats-
wahlen der Weg zur Verſtändigungspolitik verbreitert worden iſt,
neue Zweifel und Unſicherheiten hervorzurufen. Es wird in den
nächſten Tagen viel darauf ankommen ob diejenigen Parteien, die
den Rechtskurs nicht wünſchen, gewillt und imſtande ſind. dem
Reichspräſidenten klarzumachen, daß es ſowohl nach dem Wortlaut
der Verfaſſung wie in der politiſchen Praxis Grenzen ſeiner

Machtbefugniſſe gibt. Er hat den Mann auszuwählen, den er mit
der Bildung der Regierung beauftragt. Das aber kann nicht be-
deuten, daß er ſich bei der Auswahl auf Perſönlichkeiten beſchränkt

und perſteift, die ſeinen Wünſchen und Auffaſſungen zu ent-
ſprechen ſcheinen. Sein Recht kann nicht weitergehen als beiſpiels-
weiſe das des Königs von England. Wäre dem anders, ſo be
fänden wir uns an der Grenze der Diktatur, und der Geiſt der
demokratiſchrepublikaniſchen Verfaſſung würde verletzt.

Daran kann auch die Berufung auf die Rede Scheidemanns
nichts ändern, durch die die Sozialdemokratie regierungsunfähig
gemacht worden ſein ſoll. Die Demagogie der Deutſchnationalen
und die Nervoſität der Mittelparteien haben aus dieſer Rede be
kanntlich einen ſchreckhaften Popanz für den braven Bürger ge-
macht. Jn Wirklichkeit war ſie nichts anderes als die berechtigte
Kritik an unerträglichen Zuſtänden in der Reichswehr und im
Reichswehrminiſterinm. Die Sozialdemokratie hat niemals daran
gedacht, den Beſtand der Reichswehr zu gefährden oder ſie zu einem
für die ihr geſetzten Zwecke untauglichen Jnſtrument zu machen
Sie will nur eine Entpolitiſierung. Sie will ihre Loslöſung von
den rechtsradikalen Verbänden und ſie will verhindern, daß ihre
Organe eine ſelbſtändige Politik treiben, die, wie die Beiſpiele

Foer Vergangenheit beweiſen, den Abſichten der Regierung und ins
beſondere des Auswärtigen Amtes in bedenklicher Weiſe zuwider-
laufen.

Gerade die Anhänger einer Reichswehr, die ihre wirklichen
Aufgaben erfüllen ſoll, müßten für die Bemühungen der Soßztal-
demokratie, deren Berechtigung ſich auch jetzt wieder nach dem
Bekanntwerden des neuen Reichswehretats mit aller Deutlichkeit
erwieſen hat, Verſtändnis zeigen, und ſie müßten beſtrebt ſein,
dem Reichspräſidenten diejenige Aufklärung zu geben, die er von
berufenen und unberufenen Wortfithrern der Rechten nicht er
halten kann. Wir ſelbſt ſind nicht in der Lage, in dieſer Be
ziehung weitere Schritte zu tun. Entgegen dem uns von ver-
ſchiedenen Seiten erteilten Rat können wir in der gegenwärtigen
Situation keine „Jnitiative“ ergreifen Der Beſchluß des Partei
ausſchuſſes hat noch einmal beſtätigt, was die Partei in den letzten
Monaten häufig genug ausgeſprochen hat. Nun iſt es an den
anderen, ihre Schlüſſe zu ziehen. Wir warten mb!

Das Zentrum unter Druck.
Berlin, 11. Januar. (Radiomeldung.)

Die Deutſchnationale Partei veröffentlicht anläßlich der Er-
teilung eines Auftrags zur Bildung der Regierung an Dr. Cirr-
ti u s eine rein taktiſche Erklärung, die nichts anderes bezweckt
als das Zentrum unter Druck zu ſetzen, indem man ihm ausdrück
lich die Entſcheidung über die Bildung oder das Scheiters
eines Beſitzbürgerblocks zuſchiebt.

Geßlers ſchöne Geſte. Der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“
laubt verſichern zu können, daß der bisherige ReichswehrminiſterPe Geßler in ein Rechtskabinett nicht eintreten würde. Wahr-

ſcheinlich iſt dieſe Erklärung in der beſtimmten Erwartung er
folgt, daß im Augenblick ein Rechtskabinett überhaupt nicht
zuſtande kommt.

Der ſächſiſche Leerlauf.
Minderheitstoalition mit Anierſictzung der

Deutſchnationalen
Dresden, 11. Januar. (Radiomeldung.)

Die Mittelparteien des Sächſiſchen Landtags haben ſich am
Montag über die Bildung eines Minderheitskabinetts der Mitte
unter Einſchluß der Altſozialiſten geeinigt. Das Kabinett
vermag eine Mehrheit nur mit Unterſtützung der deutſchnationalen
Landtagsfraktion zu finden. Sie wird zu den Beſchlüſſen der
Mittelparteien erſt im Verlauf des heutigen Vormittags Stellung
nehmen. Dieſe Beſchlüſſe laufen darauf hinaus, den Kandidaten
der Altſozialiſten Held wieder als Miniſterpräſidenten zu
wählen und der SPD. außerdem das Arbeitsminiſterium
zu überlaſſen. Die Deutſche Volkspartei ſoll wie bisher das Juſtiz
und Volksbildungsminiſterium erhalten, während für die Wirt-
ſchaftspartei das Finanz- und Wirtſchaftsminiſterium und für
die Demokraten das en rh Jnnern vorgeſehen iſt.

Die Minderheitskoalition verſügt nur über 37 von 96 Stimmen
Mit den Stimmen der Deutf nationalen (14) würde ſie
es auf 51 bringen.

Die Berliner Rechtspreſſe ſtellt die Beſchlüſſe der ſächſtſchen
Mittelparteien als „Verlegenheitslöſung in Sachſen“ hin und
erklärt, daß die Zuſtimmung der deutſchnationalen Landtags
fraktion nach, den bisherigen Aeußerungen aus führenden Kreiſen
dex Deutſchnationalen Partei noch ſehr fraglich ſei. Statt der
Wahl eines Miniſterpräſidenten die für heute mittag Uhr an-
gefetzt iſt, liege vielmehr die Annahme nahe, daß ſich wieder e
neuer Leerlauf ergebe.

Die Stimmung in Litauen. Jn HKowno fand dieſer Tage
eine Verſammlung der ehemaligen freiwilligen Kriegsteilnehiner
ſtatt. Sie beſchloß, den durch den Stagtsſtreich abgeſehßten ehe
maligen Stagatspräſidenten Grinius und alle Mitglieder des
früheren Kabinetts Slezevicins zu Ehrenmitgliedern zu en
nennen.



der Reichswehr in Rußland.
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Reichswehr in Rußland haben im Lager der Kommuniſten begrerf
liche Verwirrung angerichtet. Denn an der Wahrheit der Angaben

der beiden deutſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter, die in Trozk
l an der Wolga Giftgas hergeſtellt haben, kann kein unvoreingenom
mener Menſch zweifeln.

Krückſtock, daß die „Kommuniſtiſche“ Partei nicht das iſt, was ſie
ſein möchte, nämlich eine radikale oder gar revolutionäre Ver
treterin der Intereſſen des deutſchen Proletariats, ſondern daß ſie
ein willenloſes Werkzeug der ruſſiſchen friedenſtörenden Außen
politik und daher eine Dirne des deutſchen Reichswehrmilitaris-

in der kommuniſtiſchen Preſſe.

Die abrif
Die Kommunißen leugnen vergeblich.

Von Franz Künſtler, M. d. R.
Die Enthüllungen der beiden Arbeiter der Giftgasfabrik der

Jetzt fühlt es auch der Blinde mit dem

mus iſt.
Die Verwirrung, ja das blaſſe Entſetzen der Kommuniſten

ſammenarbeit von Reichswehr und Sowjetregierung ſpiegelt ſich
Drei kommuniſtiſche Zeitungen

befaſſen ſich mit den Enthüllungen: die „Rote Fahne“ und die
kommuniſtiſchen Blätter für Leipzig und Halle. Jede
Zeitung ſchreibt einen langen Artikel, alle drei aber ver-
ſchweigen ihren Leſern alle weſentlichen Tatſachen.

Der deutſche Kommuniſt, der lediglich ſein Parteiblatt lieſt,
erfährt nichts von den Zuſammenhängen des Reichswehrminiſteri
ums mit der Giftgasfabrik in Trozk, erfährt nichts davon, daß
die Reichswehrgeſellſchaft „Gefn“ das Geld zum Aufbau der
Giftgasfabrik gegeben hat, erfährt nichts davon, daß die deutſchen
Arbeiter in Trozk gegen Unfall durch das Reichswehrminiſterium
verſichert worden ſind, daß die Löhne mit dem Reichswehr-
miniſterium verrechnet worden ſind, daß zwei Aerzte der gktiven
Reichswehr nach Trozk abkommandiert waren, daß deutſche Reichs
wehroffiziere die Fabrik häufig kontrolliert haben und daß dieſe
Reichswehroffiziere ſehr zuvorkommend behandelt wurden. Die
kommuniſtiſchen Blätter verſchweigen ſämtlich, daß der Orga-
niſator der Reichswehrfabrik für Gelbkreuz und Blaukreuz in
Rußland, der Hamburger Fabrikant Stolzenberg, völkiſch war;
ſie verſchweigen den Namen „Gefu“; ſie verſchweigen, daß die
deutſchen Arbeiter unter ſtärkſtem Terror zum Schweigen ver-
pflichtet wurden und daß ihre Briefe zenſiert wurden. Nach Weg-
laſſung aller dieſer entſcheidend wichtigen Tatſachen entwerfen die
drei kommuniſtiſchen Blätter ein Bild, aus dem kein Menſch ſchlau
werden kann. Das iſt ja natürlich auch der Zweck der Uebung.

Den Vogel ſchießt der „Klaſſenkampf“ in Halle ab. Dieſes
Blatt ſchreibt, daß ich die beiden Arbeiter, die in Trozk gearbeitet
hätten, nicht mit Namen genannt, ſondern mit „A.“ und „F.“
bezeichnet hätte. „Künſtler läßt alſo die Arbeiter A. und F.
erzählen.“ Dabei verhält es ſich mit dieſem „A.“ und „F.“ ſo,
daß, wie ausdrücklich angekündigt, meine Fragen und die Ant-

vom 31. Dezember 1926. Dieſes Blatt nennt die Enthüllungen
der Sozialdemokratie über die Produktion und Lieferung von
Waffen und Munition aus Rußland an die Reichswehr „die Vor
bereitung eines ungeheuren Verrates“. Die Sozialdemokratie
beſchwöre das von 1914 herauf. Die Sozialdemokratie
helfe durch dieſe üllungen mit, einen neuen Krieg vorzu
bereiten Man greift ſich an den Kopfl! Wir Sozialdemo
kraten, die die Produktion von Kampfflugzeugen, Granaten und
Giftgas in Rußland für die deutſche Reichswehr durch Scheide
manns Enthüllungen zunichte gemacht haben, „bereiten einen
Krieg vor“. Wir Sozialdemokraten, die eben durch die hiſtoriſche
Rede Scheidemanns das geheime Militärbündnis Sowjetruß-
lands mit der Reichswehr, das eine offenſive Spitze gegen Frank-
reich hatte, zerſchlagen haben, bereiten einen Krieg vor. Nicht
Enthüllungen eines Militärbündniſſes bedeuten Krieg, ſondern
das Bündnis ſelbſt. Die Kommuniſten ſchreien: „Haltet den
Dieb!“

Wie lange wollen die Kommuniſten ihre VogelStraußPolitik
des Leugnens ganz offenbarer Tatſachen fortſetzen? Sie werden
ja doch zugeben müſſen, was ſie heute noch krampfhaft zu ver
tuſchen verſuchen, daß nämlich die ruſſiſche Regierung mit der
deutſchen Reaktion verbunden war und zur Stärkung der deut-
ſchen Reaktion das deutſche Pproletariat geſpalten und die größ-
ten proletariſchen Kampforganiſationen, die Sozialdemokratie
und die freien Gewerkſchaften, deshalb acht Jahre lang auf das
Niederträchtigſte verleumdet und auf das Ekelhafteſte beſchimpft
hat.

Die Lage der kommuniſtiſchen Wortführer iſt hoffnungslos.
Die ruſſiſche Regierung hat es nicht gewagt, zu dementieren und
wird das niemals tun, wenn ſie ſich nicht dem Hohngelächter der
ganzen Welt preisgeben will. Und die Sozialdemokratie wird
eines Tages (hoffentlich iſt er nicht mehr fern von den Ver
tretern des Reichswehrminiſteriums das Eingeſtändnis aller un
erlaubten Beziehungen der Reichswehr zu Sowjetrußland er-
zwingen. Wollen die Kommuniſten auch dann noch weiter leug-
nen?!

Schon heute wagt kein einziges kommuniſtiſches Blatt mehr,
die Tatſache zu leugnen, daß der Hakenkreuzler Stolzenberg in
Sowjetrußland eine Giftgasfabrik betreiben durfte. Wollen die
Kommuniſten nun etwa in Einheitsfront mit Geßler die ſchlecht-
getarnten Beziehungen der Reichswehr zu Stolzenberg abſtreiten?

Die Gelegenheit, die mir der Redakteur des „Klaſſenkampf“ in
Halle gibt, werde ich nützen. Da mich dieſer Redakteur einen
Lügen „künſtler“ und Lügenſtümper nennt, werde ich ihn verklagen.
Nicht weil ich ſeine Beſtrafung herbeiführen will, ſondern weil
vor aller Oeffentlichkeit der Wahrheitsbeweis geführt werden ſoll,
daß die Behauptungen der Sozialdemokratie über die Verbrüde
rung von Sowjetrußland mit der Reichswehr vollkommen der
Wahrheit entſprechen. Wir werden ſie alle als Zeugen laden,
voran den völkiſchen Fabrikanten Stolzenberg, alle Arbeiter der
Giftgasfabrik in Trozk, deren Adreſſen wir habhaft werden
können, die völkiſchen Beamten und Jngenieure, die in Trozk
waren, die Offiziere, die mit falſchen Päſſen und zum Teil unter

worten der Genoſſen im Wortlaut wiedergegeben werden Frage falſchem Namen nach Rußland gereiſt ſind, die Offiziere und An
Antwort, darauf abgekürzt F. A. Wie gründlich muß der

Redakteur des „Klaſſenkampf“ den Artikel in unſerem „Volks-
blatt“ Halle geleſen haben oder für wie dumm glaubt er die
kommuniſtiſchen Leſer in Halle einſchätzen zu können.

Die Fixigkeit der Antworten der drei kommuniſtiſchen Blätter
bewirkt, daß ſie ſich untereinander auf das lächerlichſte wider
ſrrechen. Die „Rote Fahne“ ſchreibt von einer angeblichen Unter-
redung des ſattſam bekannten Künſtler mit zwei angeblichen
Arbeitern einer--angeblichen Giftgasfabrik in der Sowjetunion.
Die kommuniſtiſche Zeitung in Leipzig aber gibt das Vorhanden
ſein der Giftgasfabrik und die Tatſachen meiner Unterredung
mit zwei Arbeitern dieſer Fabrik zu: „Der Sozialdemokrat Künſt
ler hat mit zwei deutſchen Arbeitern geſprochen, die in einem
konzeſſionierten Betrieb der Firma Stolzenberg (Hamburg) in
der Sowjetunion beſchäftigt waren. Die Fabrik gehörte der
Firma Stolzenberß. Die Leiter des Betriebes waren natürlich
(1I1 Die Redaktion) bürgerliche Vertrauensleute und Beamte
dieſer Firma, die ihre ſchwarzweißrote Geſinnung nicht verleug-
neten, drüben aber dank der politiſchen Kontrolle ſich genau ſo
wenig betätigen konnten, wie irgendein ſozialdemokratiſcher Heinig
oder Abramowitſch. Aus denſelben Gründen konnten keine ſozial-
demokratiſchen Preſſen zugelaſſen werden.“ Das Blatt verſchteigt
hier leider, daß die völkiſchen Jngenieure und Betriebsleiter ihre
rechtsradikalen Zeitungen, wie die „Münchener Neueſten Nach
richten“, Hamburger Nachrichten“, „Dresdener Nachrichten“, un
geſtört abonnieren konnten! Der kommuniſtiſche Hund iſt eben
nur auf den ſozialdemokratiſchen Mann dreſſiert.

Die „Rote Fahne“ ſieht in meinen Veröffentlichungen eine
Hilfsaktion ausgerechnet für den engliſchen Jmperalismus, der
Sotvjetrußland „einkreiſen“ und demnächſt mit Krieg überziehen

geſtellten des Reichswehrminiſteriums und ſeiner Geſellſchaft
„Gefu“. Wir werden auch die Arbeiter laden, die in Stet!in
Granaten ausgeladen haben. Sie alle ſollen unter Eid aus
ſagen. Die deutſche Arbeiterſchaft ſoll ſehen, wer lügt und wer
die Wahrheit ſpricht.

Für die Sozialdemokratie gilt das herrliche Wort des Genoſſen
Jaurès: „Die Sache der Arbeiterklaſſe iſt zu gut, als daß ſie es
nötig hätte, zu lügen.“ Die Sozialdemokratie als einzige Ver
treterin der Arbeiterklaſſe lügt nicht, braucht nicht zu lügen, denn
die Wahrheit iſt die beſte Waffe gegen die Reaktion und ihre
kommuniſtiſchen Schleppenträger.

Grzeſinſti im Rheinland.
Düſſeldorf, 11. Januar. (Radiomeldung.)

Der preußiſche Miniſter des Jnnern nahm am Montag anläß-
lich eines Beſuches bei dem Regierungspräſidenten in Düſſeldorf
Gelegenheit, die Gründe für ſeine Beſichtigungsreiſe in der Rhein-
provinz darzulegen. Der Miniſter erklärte, er beabſichtige, ſich
durch verſönliche Ausſprache an Ort und Stelle über die Ver-
hältniſſe in der Rheinprovinz zu unterrichten. Die Verwaltung
müſſe mit der wirtſchaftlichen und politiſchen Entwicklung fort
ſchreiten und habe die Wirtſchaft zu fördern, nicht zu hemmen.
Er habe zu den Vezirksbehörden das Vertrauen, daß ſie die not-
wendige Verbindung mit der Bevölkerung unterhielten.

In einer anſchließenden Ausſprache trugen die Vertreter
der Wirtſchaft und der Gewerkſchaften dem Miniſter ihre
Wünſche vor. Der Vertreter der Düſſeldofer Jnduſtrie- und
Handelskammer brachte es fertig, bei dieſer Gelegenheit trotz
aller bitteren Erfohrungen auf dem Gebiet der Erwerbsloſenfrage
für weitere NUeberſchichten einzutreten. Der Miniſter wird

wolle. Dieſe Weisheit ſtammt aus der Moskauer „Prawda“ heute den neuen Regierungspräſidenten in Köln einführen.

5. Sumphoniekonzert im Halleſchen
Stadttheater.

Leitung: Generalmuſikdirektor E. Band.

Soliſtin: Maria Jvogün (Sopran).
„Händels Werke laſſen ſich gemäß ſeiner Entwicklung in ver-

ſchiedene Teile trennen. Als er ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit
am Theater vollends entſagte und ſich dem Oratorium zuwandte,
entfalteten ſich die tieferen Seiten ſeines Genius. Das Orcheſter-
konzert, das geſtern die Darbietungen eröffnete, gehört in die Reihe
jener zwanglos- einfachen Arbeiten, die der Meiſter zu beſonderen
Gelegenheiten ſchrieb. Aber auch in dieſer „Feuerwerks-
muſik“ bewundern wir das harmoniſche Gebäude, die mächtige,
beſtimmte, kategoriſche Wirkung der Themen.

Das zweite Orcheſterwerk, die Jupiter-Symphonie von
Mozart, iſt aus der Fülle einer reichen Jnnerlichkeit und
friſchen Lebendigkeit erſtanden. Die Motive ſind von energiſchem
Gefühlsausdruck, von einem verfeinerten Glanz der Federführung,
die für den jüngeren Beethoven ſtark vorbildlich war.

Den vokalen Teil des Abends bildeten zwei Koloratur-Arien,
eine klaſſiſche und eine moderne. Man hörte zuerſt die Arie
aus der „Entführung“ von Mozart „Martern aller
Art“, die eine erſtklaſſige Sängerin von beträchtlichem Stimm-
umfang und perlender Koloratur verlangt. Die Arie gilt als ſehr
ſchweres Virtuoſenſtück. Auch die Arie der Zerbinetta aus
der Oper „Ariadne auf Naxos“ von Rich. Strauß iſt
für eine Koloraturdivo erſten Ranges ein blendendes Paradeftück.
Sie iſt im Stil der älteren Oper gefaßt.

Die Sängerin des Abends, Maria Jvogün, iſt bei uns
durch die „Paleſtrina“- Aufführung bekannt. ie ſtand damals
vor einer Aufgabe, die ihrer Eigenart wenig zuſagte. Mit den
beiden Koloratur-Arien des geſtrigen Abends bewies ſie ſehr
reſpektables Können. Sie reicht uns die ſehr ſchweren Koloratur-
bänder im Legato wie Stakkato mit ſicherer, kunſtvoller Techaik.
Die höchſten Töne haben noch Volumen und G die prächti
Reinheit und die deutliche Ausſprache ſind in der muſterhaft.
Die Künſtlerin wurde beſonders nach der Strauß Arie mit

großer Wärme gefeiert. Der Veifall erwirkte Mozarts „Veiſchen“
als Zugabe.

r E. Band leitete die vier heterogenenWerke mit Präziſion und Umſicht. Seine Darſtellung trägt
meiſterliche Reife und Schönheitsgefühl. Auch er wurde mit
großem Beifall bedacht.

Das Haus war bis auf den letzten Platz beſetzt; man merkt,
daß die Band- Konzerte ſich immer mehr zu künſtleriſchen und
geſellſchaftlichen Ereigniſſen geſtalten. S. S.

Stadttheater. In der Lpitt rung der „Zauberflöte“ am Mittwochſingt Walter Zöllner von S ſitadttheater Görliß die Partie des Saraſtro
als Gaſt auf Anſtellung. Donnerstag erſte Wiederholung von Shake-
ſpeares Kaufmann von Venedig;. Freitag wird „Der Evangelimann“
von Wilhelm Kienzl anläßlich des 70. Geburtstages des Komponiſten in
neuer Einſtudierung gegeben. Als Mathias Freudhofer gaſtiert Kam-merſänger Rudolf Jung vom Friedrich- Theater in Deſſau. Sonnabend:„Die Janttgl die Zunge in Abänderung des Spielplans nach-
mittags 3 Uhr: „Das Schiedsgericht“ von Menandros, ſierauf „Der zer
brochene Krug“ von Kleiſt; abends 76 Uhr: „Paganini“.

Goethe über Rauchen und Biertrinken.
Engel her ausgegebenen Spruchſammlung „Die Weisheit Goethes“
(Heſſe Becker, Leipzig) finden ſich über dieſe beiden damals
naturgemäß noch unvergleichlich weniger verbreiteten Gewohn-
heiten bemerkenswerten Aeußerungen des Weimarer
Weiſen zu ſjor v. Knebel „Das Rauchen macht dumm; es
macht unfähig zum Dichten und Denken. Es iſt nur für Müßig-
gänger, für Menſchen, die Langeweile haben, die ein Drittel des
Lebens verſchlafen, ein Drittel mit Eſſen und Trinken und ande-
ren notwendigen oder überflüſſigen Dingen hinhudeln und als-
dann nicht wiſſen, obgleich ſie immer „vita brevis“ (das Leben
iſt kurz) ſagen, was ſie mit dem letzten Drittel anfangen ſollen.“

„Zum Rauchen“, fuhr er dann fori, „gehört auch das Bier
trinken, damit der erhitzte Gaumen wieder abgekühlt werde. Das
Bier macht das Blut dick und verſtärkt zugleich die Berauſchung
durch den narkotiſchen Tabaksdampf. So werden die Nerven ab-
e und das Blut bis zur Stockung verdickt. Wenn es ſo

rtgehen ſollte, wie es den Anſchein hat, ſo wird man nach zwei
oder drei Menſchenaltern ſchon ſehen, was dieſe Bierbäuche und
Schmauchlümmel aus Deutſchland gemacht haben Ein böſer
Mann dieſer Goethe.

Engliſcher Humor. Arzt: „Jhr Mann hat ſoeben den letzten
Atemzug getan, verehrte Frau.“ Der Kranke: „Aber nein, ich
lebe ja nochl“ Die Frau: „Willſt du ſtille ſein, der Doktor muß
es doch beſſer wiſſen als dul“

Jn der von Eduard

Pari s, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die große politiſche Bedeutung des Wahlausfalls am Sonn

e ohne Zweifel in der Tatſache, daß die Sozialiſten zehn
date errungen haben und von nun an als ſelbſtändige poli

tiſche Fraktion im Senat auftreten werden. Die vier Sozialiſten,
die jetzt bereits dem Senat an en und bisher den äußerſten

lügel der demokratiſchen Li ausmachten, werden ſich von
ſer trennen und mit den zwei nen g ten ſozialiſtiſchen

Kommuniſten und den zehn neuen ozialiſtiſ Senatoren die
ſogialiſti Senatsfraktion in Stärke von 16 Mitgliedern bilden.
Es iſt kaum ühertrieben, wenn mehrere Blätter darin einen

Akt“ in der franzöſiſchen parlamentariſchen Ge
e ſeEs wäre natürlich außerordentlich unklug, von dieſer vor

läufig ſchwachen ſozialiſtiſchen Senatsfraktion eine entſcheidende
Einwirkung auf die Führung der politichen Geſchäfte des Senats
außer in Ausnahmefällen zu erwaxten. Aber die Tatſache, daß
zum erſtenmal eine internationale Partei als geſchloſſene Frak-
tion in den regktionären franzöſiſchen Senat einzieht, gibt
ohne Zweifel dem Wahlausfgll ſein für die demokratiſche Jdee
erfreuliches 2

Es iſt bedauerlich, daß die ekläkanten Wahlſiege der Sozig
liſten durch die gleichzeitige Niederlage der ihnen politiſch nabe
ſtehenden Radikalſoziagliſten beinahe völlig neutraliſiert worden

ſind, ſo daß die Fortſchritte der Sozialiſtiſchen Partei nicht ge-
nügt haben, das politiſche Bild des Senats weſentlich zu ver-
ſchieben und den Linksparteien eine feſte zahlenmäßige Ueber
jegenheit zu ſichern. Infolgedeſſen kann kein größerer politiſcher
Umſchwung und noch weniger eine Bedrohung des gegenwärtigen
Kabinetts Poincaré von dem neuen Senat erwartet werden, wie
ſie zweifellos entſtanden wäre, wenn die Hoffnungen der Links
parteien reſtlos in Erfüllung gegangen wären.

Links- Sieg im franzöſiſchen Senat.
Millerand durchgefallen.

u den franzöDer frühere franzöſiſche Präſident Millerand, der ſich
atte, iſt elendſiſchen Senatswahlen als wilder Kandidat aufgeſtellt

durchgefallen.

Neue Militärkontrollverhandlungen.
Paris, 11. Januar. (Radiomeldung.)

Der General von Pawels und Miniſterialrat Forſter
baben geſtern in ſpäter Abendſtunde dem Sekretär der Botſchafter-
konſereng Maſſigli einen Beſuch ibgeſtattet. Gegen Uhr
abends wurden ſie dann noch vom Präſidenten der Botſchafter
kenferensz Cambon empfangen. Ueber den Jnhalt der Be-
ſprechungen ſind von zuſtändiger Stelle keinerlei Mitteilungen
gemacht worden. Auch General von Pawels hatte ſich geweigert,
hierüber der Preſſe Erklärungen abzugeben. Am Quah d'Orſay
wurde erklärt, daß Cambon ſeinen Kollegen in der Botſchafler
konferenz über die von deutſcher Seite gemachten Vorſchläge un-
verzüglich Mitteilung machen müſſe, über die er der Preſſe dannauch Erklärungen abgeben konne. Die Blätter ergehen ſich bereits

jetzt in peſſimiſtiſchen Vermutungen.

Das neue Budget der norwegiſchen Regierung, das um rund
60 Millionen Kronen kleiner iſt als das vorjährige, ſieht neben
erheblichen Abſtrichen an den Militärausgaben auch eine Kür-
zung der Beamtengehälter um 12 Millionen Kronen
vor. Ab 1. Juli ſoll eine Gehaltskürzung um 5 Prozent und ab
1. Januar 1928 eine ſolche um 10 Prozent erfolgen.

Halleſcher Kunſtverein.
Was geht uns die Kunſt an

Nicht nur das Volk, die breite Maſſe, kümmert ſich heute um die
(bildende) Kunſt weniger als je, auch diejenigen, die ein engeres
Verhältnis zu ihr ſeit je hatten, ſind unbegeiſtert, müde, ſkeptiſch
angeſichts der lebenden Kunſt unſerer Tage. Darüber kann weder
die Breite unſeres heutigen Ausſtellungsbetriebes hinwegtäuſchen
noch die ſonſtigen Bemühungen, Kunſt und Volk auf einen Nenner
zu bringen. Abſolut und relativ hat die Zahl der Künſtler gegen-
über früheren Dezennien bedeutend zugenommen, die Kulturſchicht
ſich erheblich ausgedehnt; dennoch iſt die „Abkühlung“ im Pulbli-
kum im ſelben Maße gewachſen: Die lebende Kunſt geht uns gar
nichts an, das iſt die Antwort der meiſten und nicht immer der
ſchlechteſten Menſchen unſerer Tage.

Gräbt man nach den Gründen dieſer wachſenden Entfremdung,
ſo bietet ſich unſckwer als der hauptſächlichſte die Zerriſſen-
heit, das Chaotiſche des heutigen Kunſtſchaffens dar. Bis
Giotto war alle künſtleriſche Produktion Zweckſchaffen. Die
Kunſt hätte nie eine Lebensmacht werden können, wenn ſie ſich
nur auf das Aeſthetiſche beſchränkt hätte. Mit Giotto wurde die
Eigengeſetzlichkeit des Kunſtſchaffens als neues Moment in die
Kunſt getragen, das ſich konſequent bis zum „l'art pour l'art“
des beginnenden 20. Säkulums entwickelte. Man hatte die Wurzel
der Kunſt, in der urſprünglich individnelle und ſoziale, intenſive
und extenſive Grundkraft eins waren, geſpalten. Dieſer Umſtand
bewirkte eine ſtets zunehmende Zerriſſenheit im Kunſtſchaffen,
die ſich mit dem Eindringen aller möglichen, durch die Zeit auf-
gegebenen Probleme in die Künſithevrie noch ſteigerte. Die Viel-heit der auf dieſem Boden erwachſenden Kunſtwerke repräſentiert
ſchließlich in unſeren Tagen in der Tat ein Chaos, das aber
nichts anderes iſt als der Ausdruck der Zerriſſenheit unſerer
Zeit unter der wir leiden. Es bleibt dem Kunſtfrennd dieſer

eit nur die Möglichkeit aus der Vielheit der Produktion zu
entnehmen, was er aufzunehmen fähig iſt, was
ſeiner Jndividugalität entſpricht. Die Verant-wortung für die Kunſt, wie ſie ſich im einzelnen immer ge-
ſtalten mag, bleibt gleicherweiſe auf uns, der lebenden Gene-
ration, deren Wiſlensausdruck die lebende Kunſt iſt, laſten. Jn-
ſofern „geht uns die Kunſt ſehr viel an“.

Dieſe Gedanken entwickelte geſtern im Halleſchen Kunſtverein
vor kleiner Zuhörerſchaft Herr Prof. Dr. Tietze (Wien). G. H
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Zum Lachen!
Vor wenigen Tagen befaßten wir uns er 77

n r r A.dor Ergän-wird uns hi iebt wilgegeit da die entſetzliche Str
Strafver ſetzung gä Beinert inzwiſ durchgefüh

worden i i und zwar wurd republikfeindliche Amt chts
rat von igerode nach Weſermünde verſetzt. s be
deutet für ihn erſönlich mehr eine Beförderung als Be
ſtrafung, denn inde liegt in einer höheren Ortsk laſſe als Wernigerode.

Eine wunderbare Ju die eine Beſchimpfung repuhlikani-
ſcher Mi hen und käufliche Subſerte? r „be
ſtraf“

Allmächtiger!
Köln, 11. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

In Kreiſen der rheiniſchen Nationalſozialiſten iſt es
charfen A ehungen gekommen. Dem bisherigenleiter der Nationale liſten im Rheinland, einem Dr. Ley,
wird vorgeworfen, daß er Judenabkömmling ſei. Er ſet
d ung verſchwinden. Lehy iſt esn ene aſſenreinheit nachzuweiſen. Er hat jedie ihn trotz ſeiner angeblich nicht ein
raſfigen u zu halten ſuchen, ſo daß bei einem Ausſchluß
Leys eine Spaltung unter den rheiniſchen Natfonalſosialiſten
unrermeid lich fein dürfte.

Rücktritt Pilfudffis.
Warſchanu, 11. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

untr m iſt Profeſſor Porten, der neben demJuſtigminiſt erum auch das Portefeuille des Unterrichtsminiſter
innehat, e Amtes e ldehen worden. An ſeiner Stelle wurde

der proktiſche Arzt Tobrucki zum Unterrichtsminiſter
ernannt, der ein politiſcher Freund Portens iſt und der die bis
herige geriet weiter en ine wird.rig er daß der Rücktritt Pilſudſkis vom Poſten desMiterziteeten bevorſteht, haben i Laufe des Montag an
Wahrſcheinlichkeit zugenommen. Das Organ Pilſudſkis begrüßtden bevorſtehenden Rücktritt Pilſudſkis und grrlart er würde ſich
nur dann mit ganzer Kraft ſeiner Tätigkeit als Kriegsminiſter
widmen können.

Her „Leutnant und zehn Mann.
Berlin, 11. Januar. (Radiomeldung.)

Der Memelländiſche Landtag, der am Montag zum

r J

erſtenmal in dieſem Jahre zuſammentreten wollte, wurde von demlitaniſchen Kriegskommandeur von Memel unter un 4
ezuſtändigen Gouverneurs an dieſer Abſicht ge hindert

anweſenden Mitglieder der Einheitsfront a r Land
wirtſchaftspartei und Sozialdemokratie), die von 29 Sitzen 27
inne hat, unterzeichneten daraufhin einen Proteſt, in dem ſie
„ſchärfſte Verwahrung gegen dieſes in einem Rechtsſtaat
M erte Vorgehen gegenüber einer geſetzgebenden Körperſchaft
einlegen“.

Der engliſche Rückzug in Chingo.
London, 11. Januar. (Radiomeldung)

Am iſt in Hankau über die dortige Verwaltungder britiſchen Niederlaſſung zwiſchen dem engliſchen General

konſul und dem Außenminiſter der Kanton Regierung eine Ver
einbarung zuſtande en, die einen vorläufigen auf
die bisherigen britiſchen Rechte darſtellt. Die Kanton-Regi
iſt jetzt völlig im Beſitz der Macht der engliſchen
engliſche Regierung betont demgegenüber, daß es ſich lediglich
uin ein proviſoriſches Abkommen handele und der Schwerpunkt
der britiſchen Stellung in Hankau nur infolge der gegenwärtigen
Unruhen im Lande auf die Kanonenboote verlegt worden ſei.

Jmperialismus in Reinkuitur.
Berlin, 11. Januar. (Radiomeldung.)

Der praſuent Coolidge übermittelte dem Kongreß, wie
aus Waſhington gemeldet wird, am Montag eine Sonderbotſchaft,
in der er die Vorgänge, die zur Entſendung der amerikaniſchen
Kriegsſchiffe und Marinetruppen nach Nikaraguag führten,
erläutert und gegen die mexikaniſche Regierung als verantwort
liche Jnſtanz der gegenwärtigen Revolution in Nikaraguag An
klagen erhebt. Aus dieſer Erklärung erfährt man gleichzeitig
auch einen Teil der wahren Gründe, die zu der amerikaniſchen
grwaßtan führten. Amerika, ſo erklärt Coolidge, habe ſeine
Kanalrechte in Nikaragua ſchützen müſſen. Am Schlußder Erklärung heißt es, daß Amerika unter allen Umſtänden ent-
ſchloſſen ſei, die in Nikaraguag Mexiko gegenüber eingeſchlagene
Politik reſtüos durchzuführen.

Verſtändigung mit Polen. Der Direktor der Minderheits-
abteilung des Völkerbundsſekretariates, Bolban, iſt, wie aus
Genf gemeldet wird, nach Oberſchleſien abgereiſt, um in dem
Schulſtreit mit Polen eine Verſtändigung herbeizuführen, damit
der Völkerbundsrat ſich damit nicht zu beſchäftigen braucht.

Die Gegner im Nicaragua-Konflitt.
Senator Boroh vegen Ken

iten er Vereingten
der militäriſchen Jntervention in
eſucht, daß er das Eigentum und
ürger für i erklärte. DerSenator Borah, hat daraufhin

du v über die
lärungen hat

hTun maß

Der Slaatsſetretär für e Angercaz?he
Staaten, Kellog, hat ſeine Politi
W ug damit zu der Sedar n amerikaniſcher StaatsFührer der Oppoſition im Senat,
c Fig sſekretär aufgeſucht und von ihm Auf

rt der
gts

A rohung verlangt. Auf Grund dieſerSenator e zuttieſZeto eſtgeſtellt. daß ihm ausreichende dige tie rilicärh an Jntervent
edrohung amerikante eben wer

tfertigen nen. wird deshalb im Senat 83n Kellog zu. deſgene kann wegen der gamerikaniſ

ſſion Die

nahmene
-Polſtik kommen. Unſer Bild zeigt Porträt SenatorBorah (links) nd Staatsſekretär og (rechts).

Saro-Borufſen, Reichswehrojfiziere, Bürgermeiſter, Kommerzienräte:
Alles katzbuckelt vor „Seiner Durchlaucht, dem Prinzen Wilhelm“.

Der beſte Witz des 20. Jahr-
hunderis.

„Der Hauptmann von Köpen c blatt geſchlagen.“
Der am Freitagmorgen in Euskirchen verhaftete falſche

Hohenzollernprinz iſt inz ſie nach Köln gebracht wor-den und dort von der Polizei am Sonnabendmorgen einemlängeren Verhör unterzogen worden Dabei hat Domela recht
intereſſante Ausführungen gemacht, die wieder einmal zeigen,
wie leichtgläubig die monarchiſtiſchen Kreiſe auf ſeine Schwinde-
leien hereingefallen ſind, die in ihm den

rinzen von Preußen alias Prinzen von Lieben alias Baron Korff
ſahen. Seine Gaſtrolle als Prinz begann in dem hochfeudalenHeidelberger Studentenkorps Saxro Boruſſia
Er führte ſich damit ein, daß er im Klublokal des Korps den erſten
Chargierten zu ſich bitten ließ und ſich dieſem als Prinz von
Lieben vorſtellt mit der Motivierung, daß ſein jüngerer Bruder
im nächſten Jahr in Heidelberg ſtudieren wolle und dem Korps
beizutreten beabſichtige Er wolle ſich das Korps deshalb einmal
näher anſehen. Domela ſtieß auch nicht auf das geringſte Mißtrauen, trotzdem er einen Anzug trug, der ihm im entgegengeſetzten

Fall die lichkeit, daß es ſich um einen Prinzen von Lieben
handele, ſehr zweifelhaft hätte erſcheinen laſſen. Aber Graf
Rothkirch-Traſch und ſeine Korpsbrüder kamen nicht auf den Ge-
danken, daß es ſich um einen falſchen Prinzen handele. Auch Graf
Herzberg nicht, der für ihn die Zeche bezahlte und ihm noch etwa
159 Mk. pumpte! Bis ſchließlich der akte Herr des Korps Graf
Arnim Boitzenburg anſcheinend doch etwas mißtrauiſch wurde
und den Prinzen nach einigen Chargen des 4. Reiterregiments
ſrann und dafür die echt prinzlich ſchnoddrige Antwort erhielt:

as könne er ja in der Rangliſte ſelber feſtſtellen!
iela wurde der Boden denn doch zu heiß, und er verſchwand

nach Mitteldeutſchland. Jhm war inzwiſchen ſeine Aehnlichkeit
mit dem jüngeren Wilhelm aufgefallen, und er beſchloß, ſeine

entſprechende Vergütung feine Erlevniſſe in Mitteldeutſchland
vorzutragen. Er bot ſich zu dieſem Zwecke den franzöſiſchen Offi
zieren im Werbebureau der Fremdenlegion an. Dort wurde ihm
jedoch geſagt, daß dieſes Werbebureau eine derartige Vortrags
reiſe nicht vorbereiten und durchführen könne. Da Domela
fürchten mußte, von der deutſchen Polizei gefaßt zu werden, ent
ſchloß er ſich dann für die Fremdenlegion. Ein anderer Ange
worbener, den die auf die Ergreifung Domelas ausgeſetzte Be
lohnung reizte, machte dann in Euskirchen der Kriminalpolizei
un auffällig Mitteilung, worauf die Verhaftung erfolgen konnte.

Die Kölner Karnevalsgeſellſchaften haben ſich,
wie zu erwarten war, den witzigen Stoff, den ihnen Domela mit
ſeinen Streichen geliefert hat, nicht entgehen laſſen. Bereits am
Sonntag traten in verſchiedenen Herrenſitzungen größerer Kölner
Geſellſchaften Karnevaliſten als Baron von Korff ufw. auf und
entfeſſelten ſtürmiſche Heiterkeit. Wie unſer Parteiblatt
in Köln mitteilt beſchloſſen die Karnevalsgeſellſchaften,

Domelg in Anerkennung ſeiner Verdienſte um den Kölner
Karneval die „ſeidene Mütze“

und die dazu gehörenden Karnevalsorden der Geſellſchaften zu
überreichen.

Jnzwiſchen wird bekannt, daß Domelg auch in Friedrich-
roda eine Gaſtrolle gegeben hat. Hier hat er ſich raſch ver-
Lobt und dem Prinzen Leo von Koburg- Gotha einen Beſuch ab
geſtattet. Staatsminiſter a. D. von Baſſewitz, der ſich auchheftig bemüht hatte, dem rigen nähertreten zu dürfen, ſchmückt

die Wahlliſte der Deutſchnationalen für die bevor
ſtehenden thüringiſchen Landtagswahlen an ausſichtsreicher Stelle.
Die Thüringer Wähler wiſſen alſo, mit welchen Größen ſie es
bei der deufſchnationalen Liſte zu tun haber
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Warum nennen wir eigentlich Harry Domela den falſchen
Prinzen? Wiſſen wir ſo genau, ob die anderen Prinzen echter
ſind? Der engliſche Satiriker Swift hat ſchon vor 200 Jahren

S Salt ie e
e

S e

S

Rolle als ſolcher mit
ſpielem.

dem Jnkognito Baron Korff weiter
Jn Erfurt ſtieg er im Hotel Koſſenhaſchen ab,verlangte eine hochfeudale Zimmerflucht in der erſten Etage, ließ

ſich ſofort, weil man anſcheinend an ſeiner Echtheit zweifelte, ein

zu

Telephongeſpräch mit ſeinem „Bruder“, dem Prinzen Louis Ferdi-nand, Herſtellen, von dem er genau wußte, daß er nicht in Pots
dam ſei, führte das Geſpräch in entſprechender Form und hatte
damit „ſeine Echtheit dokumentiert“. Eine größere Geldſumme,
etwa 3000 Mk., verſchaffte er ſich von dem Hamburger Arz:De r- Weikand, über deſſen perſönliche Beziehungen zu ihm er
die Ausſage vertbeigerte. Bei der Erzählung ſeiner Abenteuer
ibt ſich Domela einer ſehr amüſanten Stimmung hin. Er ſagtſelbſt. „Nicht wahr, ich habe doch

den Hauptmann von Köpenick glatt geſchlagen

Und dann ging es weiter. Seine Anweſenheit wurde von der
Preſſe lebhaft kommentiert. Aber da kam ein Telegramm, das
einen gewiſſen Herrn von Berg als Hotelgaſt für den nächſten
Tag anmpldete. Man nahm an, es handele ſich um den hohen-
Sahn Vermögensverwalter und informierte den Pringen.

mela mußte verſchwinden. Seine Geldmittel waren aber alle,
er purnpte ſich vom einige hundert Mark undn Ant und fuhr nach Gotha. Dort hatte er den Garniſon

älteſten der Reichswehr Freiherrn von Grothe von ſeinem Beſuch
verſtändigt. Er wurde feierlichſt empfangen und bat ihn, auf die
Preſſe einzuwirken, daß ſie ſeine Anweſenheit nicht mitteile. Den
zen Wunſch trug er auch ſpäter dem Kommandeur des

ortigen Reichs wehrregiments vor. Seine Erlebniſſe
im Schloßhotel in Gotha ſind ſo amüſant, daß ſie etwas aus-
führlicher bahandelt werden ſollen.t Er bezog dort eine fürſtlicheSechszimmerwohnung. Als ſeine Anweſenheit bekannt wurde,
wurde er
von den Angehörigen der ehemaligen Hofgeſellſchaft empfangen.

Wir nennen von Baſſewittz, den früheren herzoglichen Mi-
niſterpräſidemten, weiter Freiherr von Wangenheim,
Freiherren on Kroſigk und von Blücher. Weiter eine
ganze Anzahl Herren und vor allem Damen der ehemaligen Hof-
geſellſchaft. e

Als er mit einem Major a. in der Hotelhalle ſaß, erſchien
ſehr untertänigſt Oberbürgermeiſter Dr. Scheffler (Gotha)

mit ehrfurchtsvoller tiefer Verbengung.
Er hatte die Abſicht, „Seiner Kaiſerlichen Hoheit“ ſeine Auf-
wartung zu machen, wagte das aber nicht, weil der Prinz in Ge-

D

ſellſchaft war. Später ließ er den Prinzen fragen, wann er vor-ſprechen dürfe. Dieſer gab dem Ob erbürgermeiſter die Ehre,
perſönlich im Rathauſe zu erſcheinen. Auf die Frage Dr. Scheff-
lers, ob Kaiſerliche oder Königliche Hoheit die richtige Anrede ſei,
ſagte ihm Donwla, daß er zwar auf dieſe Fitel Anſpruch habe,
aber bei älteren würdigen Herren es ihm durchaus genügen
würde, wenn man ihn einfach mit Prinz Wilhelm anreden würde.
Scheffler fühlte ſich ſichtlich geſchmeichelt und machte von dieſer
Anrede Gebrauch. Köſtlich iſt auch, wie Domela über ſeine Unter-
haltung mit von Baſſewitz und den übrigen hohen Herren lächelnd
plaudert. Politicch beſonders intereſſant iſt die Tatſache, daß ſich
nicht nur Reichswehroffiziere bis in die höchſten
Spitzen, ſondern auch hohe Offiziere der thüringiſchen
Landespolizei von ihm fänſchen ließen. Recht nett iſt auch
das Erlebnis mit einem Hofbäckermeiſter, der in finnloſer Be
ſoffenheit nichts Beſſeres zu tun wußte, als

dem Prinzen die Hand zu küſſen.
Als Domela endlich doch der Boden zu heiß wurde, verſchwand ernach Weſdenſſehland wo er dann in Euskirchen in der bekannten

Weiſe vor dem Eintritt in die Fremdenlegion bewahrt wurde.
Jm Verlauf der weiteren Vernehmung des falſchen Hohen-

gollernprinzen durch die Kölner Kriminalvpolizei gab Domela an,
aß er anfänglich wicht die Abſicht gehabt hab in die Fremden-

legion einzutreten; r habe vielmehr lediglich eine Vortrag s
tournke durch Frankreich unternehmen wollen, um gegen

die

Senatswahl in Fron“reich.
Palais Luxembourg. das Se natsgeböude

Jn Frankreich haben am Sonntag die Neuwahlen für
den Senat ſtattgefunden, die eine nicht unbedeutende
Linksorientierung des Senats zur Folge haben dürften.
Der franzöſiſche Senat reſidiert in dem herrlichen alten
Palais Luxembourg, das von einem ſchönen Park um
geben iſt. Ein gewaltiger Springbrunnen mit Becken
forgt im Sommer für die Erfriſchung der Senatoren, die
ſich gerne in dem Park, der dem öffentlichen Beſuch zu
gängig gemacht iſt, ergehen.

Unſer Bild zeigt die Frontanſicht des Palais
Luxembourg, des Gebäudes des franzöſiſchen Senats.

in einer luſtigen Szene geſchildert, wie ſein Gulliver zu ernew
Geiſterbeſchwörer kommt und von ihm die Vorfahren der euro
päiſchen Monarchen heraufbeſchworen haben will. Aber ſtatt der
erwarteten längeren Reihe von Königen und Fürſten erſcheinen
die wirklichen Erzeuger: Hofkavaliere, Kammerdiener,
gutgewachſene Reitknechte Verführer gab es zu
Siwifts Zeiten noch nicht.

Aber nehmen wir einmal an, die Hohenzollern wären aus
nahmsweiſe „echt“, ſie ſtammten alſo nicht von dem Philoſophen
Leibnitz, dem Freunde der Königin Sophie Charlotte, ſondern von
dem Lüderjan Friedrich J., von dem Sadiſten Friedrich Wilhelm I.,
und dann da der kinderloſe Alte Fritz als Ahnherr nicht in
Betracht kommt von dem Lüſtling Friedrich Wilhelm III., von
dem Trottel Friedrich Wilhelm III. uſw. uſw. Was wäre ſchon
an einer ſolchen Abſtammung daran? Was iſt es für ein Ruhm
oder Verdienſt, den größenwahnſinnigen Ex- Wilhelm zum Groß-
vater, den Oesler Paten nehmer zum Vater zu haben?
Stellen wir uns einmal vor, in Erfurt, Gotha oder Deſſau tauchte
ein zwanzigjähriges dichteriſches Genie auf. Ein junger Schiller,
der eben ſeine „Räuber“ vollendet habe und jetzt iber dem
„Fiesco“, über „Luiſe Millerin“ ſitzt. Stellen wir uns vor:
dieſer junge Schiller klopfte mittellos und geſundheitlich rui
niert an die Türen der ehemaligen Hofgeſellſchaft, der Hof-
lieferanten, der Hoftheaterintendanten. Würde ſich ihm eine
einzige Tür öffnen? Würde man ihm in Deſſau eine
Galavorſtellung gegeben haben? Sehen wir ruhig davon
ab, daß der Verfaſſer der „Räuber“ in dieſen Kreiſen als ganz
gemeiner Revolutionär gelten würde, dem es gar nicht ſchlecht
genug gehen dürfte. Was intereſſiert überdies den Oberſten a. D.
Knorcke, die Freifrau von Sowieſo, den Hofbäckermeiſter Schulze,
daß ein mittelloſer Mann ein Genie iſt?

Aber nun tritt ein anderer junger Mann auf, der kein weiteres
Verdienſt für ſich in Anſpruch nimmt, als aus den Lenden deſſen
und deren gezeugt zu ſein. Da äſt der gute Untertan vor Be
geiſterung und Dienſtfertigkeit aus dem Häuschen. Denn hier hat
ſein Servilitätsbedürfnis feſten Boden unter den Füßen. Genie
iſt eine unſichere Sache. Genau feſtſtellen läßt es ſich eigentlich
erſt, wenn der Betreffende bereits 100 Jahre tot iſt. Jedenfalls
in der langen Liſte, in der ſouverän abgeteilten Kaſtenordnung,
die der Untertan immer im Kopf mit ſich herumträgt, iſt das
Genie nicht verzeichnet. Aber was ein Prinz iſt, das weiß ſozu
ſagen ein jeder. Das iſt beglaubigt und abgeſtempelt. Prinz
iſt Prinz, mag er im übrigen ein Trottel oder
ein Jdiot ſein. Der Rang iſt alles, das menſchliche Format
nichts. Denn wer einen krummen Buckel hat, der braucht ja
etwas, wovor er dienern kann.

Alſo ſollten die Herrſchaften dem Harry Domela dankbar ſein,
weil er ihnen Gelegenheit gegeben hat, etwas lang und ſchmerzlich
Entbehrtes nachzuholen. Er hat ſeine Rolle ſicher nicht ſchlechter
geſpielt, als ſein echter Doppelgänger es getan hätte. Daß er bei
der Gelegenheit eine kleine Luſtbarkeitsſteuer von den
Dienſtbefliſſenen erhob, ſollten ihm gerade dieſe verzeihen. Jeder
Genuß muß bezahlt werden. Freilich die Juſtiz? Armer Harry
T melal Sie wird dir den falſchen Hohenzollern ankreiden. Sie
wird dich wegen nachträglicher Majeſtätsbeleidi-
gung zu packen wiſſen und ſie wird ſich rächend nicht ſowohl vor
die finanzielle Schädigung der von dir Geprellten ſtellen, als
vielmehr vor die Blamage der ſogenannten guten Geſellſchaft, als
auch hoher und höchſter Behörden, der Stadtoberhäupter und
Reichswehrkommandenre. Aber eben deswegen wollen wir dir,
Harry Domela, nicht gram ſein. Du haſt ein gutes Werk getan.
Du haſt dem Buyzantinismus des deutſchen Untertanen ein un-
ſterbliches Denkmal geſetzt!
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Arbeiter-Wohlfabrt. Freitag. 14. Januagr,
abends 8 Uhr. im „Gewerkſchaftshaus“ Ge
neralverſammlung. Vorſtandswahl. AllePitalieder haben die Pflicht, zur Wahl zu

ommen.
Näbſtube Süd: Die regelmäßigen Ar-

beitstage beginnen wieder am kommenden
Mittwoch.

Näbſtube Nord: Am nächſten Donners-
tag werden die Arbeiten wieder aufgenommen.

Frauengruppe u. Ardeiterwohlfahrt. Montag,
den 17. Jannar. nachmittags 2 Uhr. Spazier-
gang in die Heide Schillers Garten). Treff-
punkt Café Herrmann.

SAJ Freitag. den 14. Januagrx, abends
8 Uhr. findet unſere Jahresverſammlung
ſtatt. Vorſtandswahlen! Es iſt Pflicht eines
jeden Mitgliedes, zu erſcheinen.

Aus dem Beair
Raundorf-Lauchhammer. m Mittwoch. Zem

i 12. Januar. 8 Uhr.ber Weſenigk Generalverſammlung. Aeußerſt
wichtige Tagesordunng. Jedes Mitglied iſtI lichtet. beſtimmt und pünktlich zu er-
ſcheinen.

Frrerwot Mittwoch. den12. abds. 8 Uhr, Jahresverſammlung
ver der Genoſſin Neubert. Außer dem Ge-ſchäftlichen ſpricht die Genoſſin Röpert Halle.
Alles zur Stelle.
Wettin Freitag.
z Uhr. im Gaſthof Kleiner Schweizer- der Vereinskalender nur zu den Zwecken being“ Mitaliederverſammlung. Erſcheinen iſt nutzt werden kann. wozu er geſchaffen iſt.

nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen W Kuuft nur beiPflicht.

V Freitag. den 14. Januar,Vor Liebeuwerda. in der „Kaiſerkrone“ Ge-
neralverſammlung. Sebr wichtige Tages-
ordnung. Vollzäbliges Erſcheinen aller Ge-
noſſen erforderlich.

SDonnabend, den Jannuar,Sangerhauſen Sonnabend den B. J
abends 8 Uhr, im Herrnkrug“:

Vortrag des Genoſſen Schulz (Halle) über das
Thema: Die Entwicklung der ſozialdemo-
kratiſchen Programme vom Kommuniſtiſchen
Manifeſt bis zum Heidelberger Programm.
Ein zahlreiches Erſcheinen auch der Frauen,
wird erwartet.

Reichs

bannet

Bund der repubſikanischen Krieqsteiinehmer

O ris gruppe Hable
Die Kameraden der Ortsgruppe Halle a. S.

und der Ortsgruppen des Saalkreiſes werden
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich ſeit dem
4. Januar 1927 das Orts bur au, techniſche
Deitung und Jugendleitung im „Gewerkſchafts-
3 Halle, Harz 42/44 III, Ziwmer 31, be

nden.

W W e S

den 14. Januar. abends W Organiſationen darauf aufmerkſam. daß

Zinn t den 11. Januar, abends s Ubr,
findet im Ortsbügo. Gewerkſchaftshaus, 3. Etg.,
Zimmer 31, eine Sitzung des Geſamtvorſtandes
mit Abteilungsführern und Jugendleiternſtatt. Die außerordentlich wichtige Tages-
ordnung verpflichtet zu vollzähliger, pünkt-
licher Anweſenheit.

Am 29. und 30. Januar wird eine Anzahl
Quartiere für möglichſt je 2 Perſonen (einKriegsblinder und Führer) benötigt. Baldige
Bezeichnung der Quartiere an die Leitung
erforderlich.

1. Abtellung. Freitag, den 14. Januar.
abends s Uhr, ausnahmsweiſe im Gewerkſchaftshaus. Harz 4244, Zimmer 14 Abtei-
lungsverſammlung. Tagesordnung Jahres
bericht. Vortrag des Kam. Oelſchläger. Ver
ſchiedenes. Es iſt Pflicht eines jeden Kame
raden zu erſcheinen.

3. Abditellung. Freitag. den 14. Januar.
abends s Uhr. im Hardenbergkaſino“ Jahres
bauptverſammlung der Abteilung. U. a. Ge-
ſchäfts- und Kaſſenbericht. Neuwahlen. Alles
erſcheinen!

Orte ſen Am Mittwoch. demOrksgruppe Sangelhaufen 12. Januar. abends

Uhr. bei Kamerad Herrmann Schulgaſſe).
Generalverſammlung. Allſeitiges Erſcheinen
iſt erforderlich.
Ortsgruppe Bocwiter Länd)chen redenFreſtag, den

Die Ernbandbrcbe für den
„Der Suc J T I

abends s Uhr. im Volkshaus“ wichtige Voll
verſammlung. Gruppen führer puntti. v ühr.
Ortsgruppe Roſſen Sonntag. den 15. Januar.

Ah nachmittags 4 Uhr, imHeiteren Blick zu Leung Generalverſamm-
lung. Vortrag des Kameraden Krüger. An
ſchließend geſelliges Beiſammenſen. Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht. Gäſte
können eingeführt werden.

r r h eReichsvervand deu ſcher Kriegsbeſchädigt
und Kriegerhinterblſetenen e. B. Ortsgrupp
Werfeburg Dienstag 11. Januar, abends8 Uhr. bei Kam. Biſchof Genergalverſommlung.
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht

r machen die verehrlichen Vereine und

Mfadt- Nheate
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jeder Art übernimmt die
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C nan
Bekanntmachung.

Am, „Schwarzen Brett“ im Wagegebäude
(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekanntmachung
betreffend die Aenderung der Baufluchtlinie
für das Grundſtück Marktplatz 20121.

Halle, den 6. Januar 1927. 189
Der Magiſtrat.

Helbra, den ll. nuar 1927.185 e

Berig 5 der Fieiſgpreis Roriernnge-kommiſſton S
Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden Montag, 10. Januar 1227:
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Nachdem Einwendungen den im
Ein verſtändnis mit der StadtverordnetenVer
ſammlung und unter Zuſtimmung der Polizei
verwaltung anderweitig en Flucht
linienplan für die Damaſchke e, die Ver
bindungsſtraße von der Damaſ aße zur
Beerendorfer Straße, ſorbie die parallel zun
Damaſchkeſtraße und Berliner Straße neuan
zulegende Straße nicht erhoben r haben
wir den genannten Plan förmli IIt.

Er liegt vom 12. Januar 1927 an während
der Dienſtſtunden im Rathaus, Zimmer 6,
4 Wochen lang zu jedermanns Einficht aus.

Delitzſch, den 7. Januar 1927.

187 Der Magiſtrat.

C r PBekanntmachung.
Unter Hinweis auf das Geſetz, betreffend die

Beſchulung blinder Kinder, erſuchen wir
die Eltern, Vormünder uſw. von blinder
Kindern, uns von dem Vorhandenſein der
Kinder bis ſpäteſtens Donnerstag, den 13. Ja
nuar, Mitteilung zu machen, damit die Auf-
nahme in die hier zu führende Nachweiſung
erfolgen kann.

Helbra, den 10. Januar 1927.
186 Der Gemeindevorſtehzer.

Bekanntmachung.
Es wird darauf hingewieſen

a) daß die Schonfriſt für die Entrichtung der
Grundvermögensſteuer und der ins
ſteuer vom 1. Dez. 1926 an weg iſt;

b) daß bei verſpäteter lung die geſetzlichen
Verzugszinſen für die Zeit vor dem I. De
zember 1926 die geſe u Verzugszu
ſchläge zu entri hahnung Zwangs

entſtehen.
c) daß im Falle der

vollſtreckung weitere Koſten
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ZWwettes Biatt. Dienstag, den 11. Januar

nd Magiſtrat
Arm in Arm.

Die halliſche Stadtverordnetenverſammlung einmütig für die Errichtung eines
gemeinſamen Tuberfuloſetrankenhauſes. Die Linke im Vorſtand nicht vertreten.

Ein netter Anfang.
Die geſtrige erſte Stadtverordnetenſitzung im neuen Jahre ge
altete ſich wider Erwarten zu einer großen Auseinanderſetzung
er vorwärtsſtrebenden Sozialdemokratie mit dem ſogenannten

rdnungsblock und ſeinem kommuniſtiſchen Hilfstrupp. Das
eerktwürdigſte war, daß die Debatte entſtand über eine Angelegen-

eit, die mehrere Jahre lang im Schoße des Magiſtrats geruht
at und nun urplötzlich als die allerdringlichſte Sache der Welt

ezeichnet wurde. Der Magiſtrat überrumpelte in altgewohnter
Peiſe wieder mal ſeine Stadtverordneten. Und das Ueber
aſchende war, daß ſich diesmal die Herren Kommuniſten nicht
egen die Autokratie eines ſelbſtherrlichen Magiſtrats wandten,
ondern Arm in Arm mit Minner und Steinbrück am Stricke des
Nagiſtrats zogen

Wie erklärt ſich dieſe doch immerhin nicht alltägliche Merk-
Mürdigkeit? Es gab eine höchſt willkommene Gelegenheit zu einer

uſtigen Hetze gegen die Sozialdemokratie im allgemeinen

W
ind den ſozialdemokratiſchen Regierungspräſidenten im
beſonderen zu mitzen. Und ſo erlebten wir denn das gottvolle

EShauſpiel, daß Rechte und äußerſte „Linke“ des Stadtparlaments
ſich durch Zurufe und ſonſtige Beifallskundgebungen ermunterten,
wenn der vermaledeite Sozialdemokrat Grützner nach allen
Regeln völkiſch-konmuniſtiſcher Demagogie zerhackt wurde. Der
Ausgang der Debatte iſt aus dem nachfolgenden Sitzungsbericht
rſichtlich.

Sitzungsbericht.
Der Vorſteher Buſſe eröffnete die Sitzung mit dem Wunſche,

daß es im neuen Jahre mit neuem Mut und friſcher Kraft vor
wärtsgehen möge. Sodann erfolgte die Einführung des Formers
Rarl Lüttich an Stelle des wegen plötzlich notwendig gewor
ener „Beinamputation“ ausgeſchiedenen Stadtverordneten

Freund von der KPD.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat eine Anfrage an den

Magiſtrat gerichtet, um feſtzuſtellen, unter welchen Bedingungen
das zum Stadtgute Reideburg gehörige Land verpachtet wor
den iſt. Der Magiſtrat hat eine ſchriftliche Antwort erteilt, die
on dem Vorſteher der Verſammlung zur Kenntnis gebracht wird.

Aus der Magiſtratsmitteilung iſt zu erſehen, daß die Ländereien
öffentlich meiſtbietend verpachtet worden ſind und daß die Pacht-
preiſe zwiſchen 20 und 57 Mk. je Morgen ſchwanken. Sie ergaben
m Durchſchnitt einen Pachtpreis von 36,42 Mk. Der Geſamt-

wachtertrag beträgt 14 488 R Auf Antrag der ſozialdemokra
i Fraktion wurde beſchloſfen, die Angelegenheit in der

haächſten Stadtverordnetenſitzung zum Gegenſtand einer all
gemeinen Ausſprache zu machen.

Unter den zahlreichen Eingängen ſich ein Proteſt
der Schuhmacherinnung gegen die Arbeitsloſenwerkſtätten und

eine Einladung der Univerſität zur Reichsgründungsfeier am
18. Januar
lichkeit einer Magiſtratsvorlage betreffend

„Feſtlegung von Grünflächen zwiſchen dem Stadtteil Kröllwitz
und den Brandbergen“.

Bei oberflächlicher Betrachtung ſieht die Sache höchſt harmlos
aus, und doch verbirgt ſich hinter dem Antrag etwas ganz Be
deutſames, nämlich der Verſuch, die Stadtverordnetenverſamm
lung gegen dje kommunale Aufſichtsbehörde zu mißbrauchen.

ie ſozialdemokratiſche Fraktiork erblickte denn auch ſofort in
der Eilfertigkeit einen neuen Verſuch der Ueberrumpelung des
Magiſtrats und verlangte durch ihren Vertreter Stadtv.
Schaumburg Vertagung der Vorlage, damit die Frak-
tionen ſich erſt informieren könnten. Jm Verlaufe der überaus

heftigen Geſchäftsordnungsdebatte ſtellte ſich heraus, daß die
I kommuniſtiſche Fraktion vom Magiſtrat zum Vorſpann benutzt

h bwvurde, um unter dem Vorwand der Vertretung ſtädtiſcher Jnter
eſſen den Regierungspräſidenten Grützner gegen die halliſche Be
völkerung auszuſpielen. Es wurde beſchloſſen, die Angelegenheit

ſofort nach der Vorſtandswahl zu behandeln.

Die Wahl des Bureaus
ergab keine Ueberraſchung. Vorſteher Buſſe wurde mit
30 Stimmen, ſein Stellvertreter „Demokrat“ Hos mit 28 Stim-
f men wiedergewählt. Stadtv. Schaumburg erklärte namens

der ſozialdemokratiſchen Fraktion, daß unſer Genpſſe Dürr-
feld erſt vor kurzem aus Proteſt gegen das geſchäftsordnungs-
widrige Verhalten aus dem Vorſtand der Stadtverordnetenver-

ſammlung ausgeſchieden ſei. Da Herr Hoö von der Bürgerblock
I mehrheit trotzdem wiedergewählt worden ſei, würde ſich die Frak-

tion an der weiteren Bureauwahl nicht mehr beteiligen. Es
wurde dann gewählt zum Schriftführer an Stelle des Genoſſen
pirrfele Stadtv. Hoffmann, zum ſtellv. Schriftführer Stadtv.

eifer.Nach Vornahme der Neuwahl des Ausſchuſſes für Deputation
und Ausſchußwahlen und Erſatzwahlen für Deputationen und
Ausſchüſſe erfolgte die Beratung der Dringlichkeitsvorlage wegen

Unter-Schutz-Stellung von Grünflächen
zwiſchen Kröllwitz und der Dölauer Heide an den ſogenannten
Brandbergen. Stadtverordneter Müller widerſprach der beabſich
tigten UnterSchutz-Stellung und betonte, die ſozialdemokratiſche
Fraktion ſei der Auffaſſung, daß es fich hier hauptſächlich um
eine Stellungnahme gegen den Regierungspräſidenten handele.

Stadtv. Kilian (Komm.) begründete hierauf in längerer,
mit zahlreichen Ausfällen gegen die Sozialdemokratie geſpickten
Rede einen Antrag, der dahin geht, daß die Stadtverordneten
verſammlung gegen die Errichtung eines Tuberkuloſekranken-
hauſes in und an der Heide ſchärfſten Proteſt einlegt. Die Jdee
einer beſonderen Behandlung in einem Tuberkuloſekrankenhaus
hält er zwar für gut und notwendig, doch dürfe eine ſolche Anſtalt
nicht in der Nähe der Großſtadt Halle errichtet werden. Er
geht hierfür die Dübener Heide und den Mansfelder Gebirgs

eis.

Il

Die Stellungnahme des Magiſtrats.
Bürgermeiſter Seydel erklärte, daß es dem Magiſtrat gar

nicht einfalle, einen Konflikt mit dem Regierungspräſidenten zu
ſuchen. (Na, nal) Er wolle, lediglich den Intereſſen der Stadt
dienen. Wenn ſich eine Möglichkeit zu einer Verſtändigung böte,
ſei der Magiſtrat dazu ſoſorl bereit. Sladtrat Fiſcher be
richtete über den Verlauf der Verhandlungen zwecks Ankaufs der
Heide von der Reichsvermögensverwaltung, während Stadt-
medizinalrat Dr. Schnell in längerem grundſätzlichen Aus-
führungen das Thema Tuberkuloſekrankenhaus oder Heilſtätte
behandelte. Wenn man keine anderen Rückſichten zu nehmen habe.
dann ſei der vom Regierungspräſidenten erwählte Platz ſehr
ſchön; die Nähe des Waldes, die ſonnigen Plätze mit den Brand-
bergen im Rücken ſeien ein geradezu ideales Gelände für die
Errichtung einer ſolchen Anſtalt. Jm Jntereſſe der Allgemeinheit
und insbeſondere der Hallenſer ſei die gewählte Stelle aber nicht
empfehlenswert, denn in abſehbarer Zeit würden die neuen
Straßenbahnlinien nach der Heide gerade am Standort des

Der Vorſteher begehrte ſodann Anerkennung der Dring- J

Krankenhauſes enden. Die erholungsbedürftigen Hallenſer Ein
wohner würden an jener Stelle ein ſtarkes Hemmnis finden.
Das Gelände auf den Brandbergen ſei ſowohl im Sommer als
auch im Winter für die halliſche Bevölkerung als wertvolles
Spielgelände zu bezeichnen. Der Stadtmedizinalrat verbreitete
ſich dann eingehend über das vom Magiſtrat der Stadt Halle
betriebene Projekt der Errichtung eines eigenen Tuberkuloſe
krankenhauſes auf Mötzlicher Flur, zu welchem Zwecke bekanntlich
das Schönemannſche Gut aufgekauft worden iſt.

Der ſozialdemokratiſche Redner,
Stadtverordneter Flücht, machte dem Magiſtrat den Vor
wurf, daß er mit den Kommuniſten Hand in Hand gehe in der
Bekämpfung der lobenswerten Beſtrebungen des ſozialdemo
kratiſchen Regierungspräſidenten Grützner auf Errichtung
eines Gemeinſchaftskrankenhauſes für Tuberkuloſekranke, und
wies an Hand von einwandfreien Dokumenten nach, daß der
Magiſtrat gar nicht daran denke, ein eigenes Tuberkuloſekranken
haus zu bauen. Bezüglich des Erwerbs des Schönemannſchen
Grundſtückes machte er dem Magiſtrat den Vorwurf der Fahr
läſſigkeit, denn erſtens ſei der Grundſtück der Regierung zu einem
weit niedrigeren Preis als der Stadt Halle angeboten worden,
zum anderen ſei es wegen der beantragten Genehmigung zur
Errichtung einer chemiſchen Fabrik in unmittelbarer Nachbar
ſchaft aus geſundheitlichen Gründen abzulehnen. Auch plane. die
Reichsbahn auf dem benachbarten Gelände, das übrigens als
Schtverſtinduſtriegebiet vorgeſehen ſei, die Anlage eines großen
Verſchiebebahnhofes. Es ſei höchſt eigenartig, daß ſich alle Kreis-
kommunalverbände mit ſozialiſtiſch-kommuniſtiſcher Mehrheit für
die Errichtung eines gemeinſamen Krankenhauſes erklärt hätten,
und nur der deutſchnationale Magiſtrat der Stadt Halle laufe in
Gemeinſchaft mit der kommuniſtiſchen Fraktion Sturm gegen
dieſen Plan. Die Gegner der Errichtung des Gemeinſchafts
krankenhauſes ſcheinen über die Sache nicht recht orientiert zu
ſein. Wir brauchen keine Heilſtätten und Erholungsheime, denn
ſolche habe die Landesverſicherungsanſtalt in ſchön gelegenen
Gebirgsgegenden. Was wir aber benötigen, ſei ein mit den
n.odernſten Mitteln der mediziniſchen Wiſſenſchaft ausgeſtattetes
Tuberkuloſekrankenhaus, in dem die Kranken kliniſch be-
handelt werden. Die Behauptung, daß Regierungspräſident
Grützner bei Durchführung ſeines Projektes den größten Teil der
Heide für die Allgemeinheit abſperren würde, ſei unrichtig. Jm
Gegenteill Grützner denke nicht daran, den Heideankauf zu
hintertreiben. Auch die ſozialdemokratiſche Fraktion ſei der Mei-
nung, daß die Heide nur zu Erholungszwecken dienen ſollte. Aber
wenn der Magiſtrat den ehrlichen Willen hat, mit den benach-
barten Kreiskommunalverbänden gemeinſam vorzugehen, dann
müſſe er loy al handeln. Das tue er aber nicht. Oder ſei das
etwa loyal, wenn der Magiſtrat den Regierungspräſidenten be
wußt übergehe und direkt mit der Regierung verhandele? Einem
Sozialdemokraten könne man eben alles bieten. Statt die ſtädti-
en Güter für ein Trinkgeld zu verſchleudern, hätte man dem

egierungspräſidenten geeignetes Gelände zur Verfügung ſtellenlen um ein Gemeinſchaftskrankenhaus zu erbauen, das nicht

er Staatsaufſicht unterſtellt, ſondern bon den Organen der
Selbſtverwaltung beaufſichtigt würde. Zwei Jahre habe der
Magiſtrat in der Angelegenheit nichts getan. Jetzt auf einmalſei höchſte Eile notwendig, und man nehme ſogar die Hilfe der

Kommuniſten in Anſpruch, nur weil eine willkommene Gelegen
heit A werden ſoll, um einem ſozialdemokratiſchen Re
gierungsbeamten eins auszuwiſchen.

Genoſſe Flücht begründete dann einen Antrag der Fraktion,
der Magiſtrat ſolle erſucht werden, ſofort mit dem Regierungs
präſidenten in Verhandlung zu treten zwecks Errichtung eines ge
meinſamen Tuberkuloſekrankenhauſes.

Bürgermeiſter Sehdel verteidigte den Magiſtrat gegen den
Vorwurf, die kommuniſtiſche Preſſe zum Kampfe gegen dieStaatsautorität inſpiriert zu haben. Stadtrat Fifch e r be
ſtätigte, daß Regierungspräſident Grützner die Uebereignung der
Heide an die Stadt Halle in jeder Weiſe fördere. Nur würde der
Magiſtrat nach Anſicht Grützners (Zuruf: Weil er die Höhe der
Stadtbankverluſte kanntel) zurzeit keine Mittel zum Ankauf der
Heide zur Verfügung haben. Stadtmedizinalrat Dr. Schnell
beſtätigte die Richtigkeit der Ausführungen Flüchts und ſtellte
nur einige Jrrtümer richtig. Auch Stadtbaurat Joſt klärte
einige, dem ſozialdemokratiſchen Redner unterlaufene ſachliche
Jrrtümer auf.

Namens des Ordnungsblocks ſtellte Stadtverordneter Splett
feſt, daß es ſich hier um keine politiſche Angelegenheit handele,
daß man hier nicht zu entſcheiden habe, wo das Krankenhaus zu
errichten ſei, ſondern daß man hier nur verhindern wolle, daß es
auf dem Gelände in und an der Dölauer Heide erbaut würde.
Er begrüßte die neuerliche Bereitwilligkeit des Magiſtrats zur
Herbeiführung einer Verſtändigung und erklärte, daß der Ord-
nungsblock dem kommuniſtiſchen Antrage zuſtimmen würde.

Vor
Siadw. Splett, die Zentrumsſäule des O.-B.

Nach einer wüſten Hetzrede des Kommuniſten Kilian und
einer ſachlichen Richtigſtellung des Genoſſen Schaumburg
dahingehend, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion ebenfalls nicht
für eine Errichtung des Tuberkuloſekrankenhauſes auf dem in
Ausſicht genommenen Gelände ſei, ſondern nur grundſätzli chdie ictung eines Gemeinſchaftskrankenhauſes verlange, ſchritt

das Kollegium zur Abſtimmung. Die Magiſtratsvorlage auf
HUnterSchutzStellung des Geländes an den Brandbergen wurde
mit großer Mehrheit angenommen. Ebenſo der kommuniſtiſche
Antrag, der ſich gegen die Errichtung des Baues im Heidegelände

ndet. Einſtimmige Annahme fand der ſozialdemokratiſche An
den Magiſtrat zu erſuchen, mit dem Regierungspräſidenten

Errichtung eines gemeinſamen Tuberkuloſekrankenhauſes
eriteut in Verhandlung zu treten.

Zur Durchführung baulicher Veränderungen (Ein-
richtung und Ansſtattung) in der Bethcke-Lehmann-
Stiftung und der Frauenſchule am Kirchtor 7, in denen
Kinderhort, Kindergarten und Emilienheim untergebracht ſind,
werden 33 500 Mk. bewilligt. Gegen die Verwendung der
Schmidtſchen Villa zum Kinderhort proteſtiert Stadtverordneter
Schwwlze, da ein derartiges Gebäude, als Kinderhort verwendet,
zLuxriss ſein würde. Dem Proteſt der Linken ſchließt ſich
ſogar Stadtv. Minner an, aus der praktiſchen Erwägung
heraus daß für dieſes Haus, das die Stadt ſeinerzeit käuflich
erworhhen hat, vorläufig keine beſſere Verwendungsmöglichkeit
vorhanden wäre, und die Umbaukoſten überdies nur 900 Mk.
betragen würden.

Die Mehrausgaben für den laufenden Etat in
Höhe von 726 400 Mk. wird nach längerer Debatte genehmigt.
Jm Vexlauf der Diskuſſion zu dieſem Punkte erzählt Stadt-
verordneker Günther (Komm.), daß ihm zugetragen worden
ſei, daß am 16. Dezember der Konſul Lehmann mit dem Bürger-
meiſter Seydel am Bahnhof in ein Auto geſtiegen wäre und einen
dritten jſingeren Mann unter dem Zuruf zurückgelaſſen hätte:
„Na, gipten Abend denn, Herr Berger!“ Günther
knüpft wan die Schlußfolgerung, daß der Stadtbankdireftor
Berger alſo wieder auf freiem Fuße und mit Bürgermeiſter
Seydel nach wie vor durch enge Freundſchaft verbunden ſei. Das
ganze Haus begleitet mit ſchallender Heiterkeit dieſe
Waſchküchenlegende des Stadtverordneten Günther

Der Magiſtrat hat die Aufnahme eines Darlehens
bis zum Höchſtbetrage von 860 000 Mk. mit fünffachem Rück
zahlungswert zwecks Beteiligung der Stadtgemeinde an der vom
Deutſchen Sparkaſſen- und Giroverband auszugebenden kommu-
nalen Samtpelablöſungsanleihe beſchloſſen. Die Stadtverord-
netenverſammlung ſtimmt ohne Debatte zu.

Der Magßſtrat hat beſchloſſen, ſich an der Kapital-
erhöhung der Kleinwohnungsbau Halle AG. mit
einem Betrag von 200 000 Mk. zu beteiligen und erſucht die Ver-
ſammlung un Zuſtimmung. Nachdem der Demokrat Minner
„Verwahrung gegen die Bevorzugung einzelner Genoſſenſchaften“
eingelegt hatte wird die Zuſtimmung erteilt. Zum Schluß
wurden die Beſtellung eines Erbbaurechts, die Neufeſtſetzung eines
Bebauungsplanes, die Einrichtung einer Verwalterwohnung,
Landerwerb an der Alten Leipziger Chauſſee und die Entlaſtung
einer Anzahl Rechnungspoften aus den Jahren 1924/25 ohne De
batte genehmigt

Die Beratung einer Vorlage des Magiſtrats, mehrere
hunderttauſend Mark für den Ausbau des Flug
platzes in Schkeuditz zu genehmigen, wird abgelehnt,
da der r äiltgeh es nicht für notwendig hält, ſeine Vorlage be
gründen zu laſſen.

SD., Orts verein Halle.

Am Donnerstag dem 13. Januar, abends 8 Uhr, finden i
Halle in nachfolgeryden Lokalen Mitgliederverſammlungen ſtatt:

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“, Trotha.
3: „Volkspark“, Burgſtraße.
4: Réſtäurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16.
5: Gewerkſchaftshaus, Hang 42/44.

6 u. 8: „Alemanniahalle“, Berliner Straße.
7: Umſtändehalber in der „Salzquelle“, Graſe-

wegx 15.
9: Böſhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11.

10: Sadhönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße.
11: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße.
12: n Bernhardyſtraße.13: Reſſaurant „Feuerwache Süd“.

Jn allen Verſammlungen ſind ſehr wichtige Parteifragen zu
behandeln, es iſt deshalb Pflicht aller Mitglieder, die Verſamm-
lungen zu beſuchen. Der Vorſtand.

Keine Wiederauffrichtung der geſtürzten Säule.
Jm Frühjahr 1924 veranſtaltete der Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“

eine behördlich genehmigte Sammlung. Für die Kreisgruppe Halle
wurde der Verſicherungsiſpektor Altrock als Leiter beauftragt.
Er ſtellte die Liſten auf und ließ ſie herumtragen. Nach Beendigung
der Sammlung wurde er vom Bunde wiederholt zur Abrechnung
aufgefordert. Seine ſogenarinte vorläufige' Abrechnung erwies ſich
jedoch als unrichtig, da er mehrfach Beträge von den einge-
ſammelten Geldern fifr ſich verwendet und dies durch
Falſchbuchungen verſchlefert hatte. An der Einſammlung der
Spenden beteiligte er ſich auch perſönlich; in einem Falle erhielt er
von zwei Frauen 220 Mk. Dieſen Betrag veruntreute er ebenfalls
und vernichtete vorſichtshalber die Sammelliſten. Das Landgericht
Halle verurteilte A. wegen Unterſchlagung zus00 Mk. Geldſtrafe.
Seine beim Reichsgericht einggleate Reviſion wurde als unbegründet
verworfen. Alſo auch das Reichsgericht hat die geſtürzte Ordnungs-
ſäule nicht wieder aufrichten können.

Fremdenverkehr in Halle. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Logierhäuſern im Dezember 1926
4295 männliche und 986 weibliche zuſammen 5281 Fremde abgeſtiegen.
Darunter befanden ſich 96 Perſoigen, die ihren Wohnſitz im Auslande
hatten, und zwar 95 männliche 1 weibliche mit fremder Staats-
angehörigkeit. Jm Dezember 1 waren es 3449 männliche und
867 weibliche, zuſammen 4316 Fremde, im Dezember 1913 5919
männliche und 915 weibliche, zuſammen 6834 Fremde.

Die Feuerwehr wurde geſtern vormittag nach einem Grundſtück i
der Großen Brunnenſtraße gerufen, wo die Decke eines Stallgebäu
auf ungeklärte Weiſe in Brand en war. Na einer Tätigkeit von
einer halben Stunde war der Bramd gelöſcht. erſonen kamen nicht

zu Schaden. t der eAuf der Straße ausgeglitten. Geſtern vormittag glitt auf der AltenPromenade eine 74 Jahre alte Frau hus und fiel ſo un tet daß ſie
eine klaffende Wunde am Hinterkopfe davontrug. Sie wurde zum
Verbinden einem Krankenhauſe zugeführt.

kurz naDer Suff. Jn der vergangenen NachtUeberfallkommando nach der anntſchen traße ger en, wo ein Mann
im angetrunkenen Zuſtande die La en ibe eines Kaffeehauſes ein

eſchlagen und ſich dabei an Hand und Kopf erheblich verletzt hatte. NachKuegun eines Notverbandes wurde er mittels Krankenwagens einem
Krankenhauſe zugeführt.

WalhallaTheater. Die mit ſenſationellem Erfolg aufgenommeneOperettennovität „Jn der Johannisnaſht“ von Jean Gilbert gelangt
nur noch bis Freitag, den 14. Janwuar, St ufführung, und ver-
abſchiedet ſich an dieſem Tage das 9 n-Gilbert-Enſemble von dem
halliſchen Publikum, welches die Aufführung ſtürmiſch bejubelt.

Zoologiſcher Garten. Das morgen, Mittwoch, ſtattfindende volks-
tümliche Konzert des Halliſchen mphonieOrcheſters (Eintritt für
Abonnenten bringt ein frogramm ten dem Mott Tanz

1 Uhr wurde das

9im Wandel der Zeiten“, wobei in drei Teflen die charakteri iſchen erke
„Die ſymphoniſche Tanzmuſik“, Werke aus der „Blütezeit des Walzers“

LannerStrauß) und der „Tanz in der modernen Operette“ Oskar
traußLeharKalman) aufgeführt werden.

Offtsbezirksverſammiungen. r



Gau abführen.

des unvergeßlichen Sangesbruders Heinrich Koch. Dann be

Bezirkstagung am 9.

Der Bezirk Halle im r Arbeiter-Sängerbund
hielt am 9. in Könnern ſeine Jahresgeneralver-
ammlung ab, die von 66 der Begzirksvereine be
chickt war. 11 Vereine hatten die Notwendigkeit ihrer Anweſen
it nicht eingeſe und nahmen keinen Anteil an den wichtigenen des Bezirks. An ſich iſt dieſes Fernbleiben ein Siſgr-

pli „der nicht zu entſchuldigen iſt.
Der „Sängerchor Könnern begrüßte die Konferenz mit Uth-

manns „Jch warte dein“. Dann eröffnete der Bezirksvorſitzende
itz Zorn die Tagung. Einleitend gedachte er derjenigen

gesbrüder, die im Verlaufe des Geſchäftsjahres geſtorben ſind,
Feeg ſich e Verſammelten zu Ehren der Verſtorbenen von den

en erhoben.ie umfangreiche T rdnung brachte zuerſt den Ge
ſchäfts- und Kaſſenbericht des Vor en und Kaſſie
rers. Jn ſeinem Geſchäftsbericht bemängelte der Vorſitzende daß
24 Bezirksvereine noch nicht ihre Fragebogen zur Statiſtik einge
andt haben. Es wäre das eine Handlung, die nicht gerade die
rbeiten des Bezirksvorſtandes erleichtern könne. Jm ganzen

zählt der Bezirk jetzt 64 Vereinemit 2220 Sängerimnen
und Sängern. Es ſingen im Bezirk 51 nnevchöre,
14 Der öre, 6 gemiſchte Chöre und ein Volkschor. Dieſe
Zahlen beweiſen, daß der Bezirk trotz wirtſchaftlichen Nieder

trotz großer Arbeitsloſigkeit ſeinen Mitgliederſtand gegen
dem Vorjahr wenigſtens gehalten, ja ſogar um vier Vereine

vermehrt hat. Der Kaſſenbericht, den Sangesbruder Franz Eckert
gab, ſchickte voraus, daß er infolge des Ablebens zweier Kaſſierer
im Geſchäftsjahr 1926 ſehr worden ſei. Das Vermögen
des Bezirks z trotz hoher Ausgaben am Schluß des Geſchäfts
ahres 3274,31 Mk. Dabei iſt ebenfalls wieder zu berückſichtigen,

za eine ganze Anzahl Begirksvereine es nicht für notwendig
ält, ihren Verpflichtungen in bezug auf die Zahlung der Bezirks-

beiträge kommen. Auch haben noch viele Vereine ihren
Feſtbeitrag für das Arbeiter-Bundesſängerfeſt Hannover 1928
noch nicht abgeführt. Dies müßte ſchnellſtens geſchchen. Der
Bezirk Halle muß ſo ſchnell wie möglich ſeine Beiträge an den

Jn der nunmehr einſetzenden Diskuſſion über die er-
n Berichte vertrat Sangesbruder Stöbel KHalle) die

nſicht der Berichterſtatter forderte vor allen Dingen auf, in der
Agitation für die Arbeiterſängerbewegung nie zu en. Neue
Streiter müßten ihren Reihen zugeführt werden; an Orten, wodie Bewegung beſonders ſchwagh t üßten Begirkstreffen ver
anſtaltet werden. Beſonders aber ſetzte der Redner für das

Bundesſängerfeſt in Hannover
ein; auch die letzten Sangesbrüder und Sangesſ-hweſtern müßten
dafür begeiſtert werden. Mit einem warmen Appell an den Be-
zirkstag und ſeine Funktionäre ſchloß Stöbel ſeine mit Beifall
aufgenommenen Ausführungen.

äder (Halle) verſuchte die eindrucksvollen Worte dadurch
verwiſchen, indem er ſich in perſönlichen Verleumdungen und
ſtigen Diſgiplinloſigkeiten erging. Gauvorſitzender Löffler

(Halle) betonte ausdrücklich die Sachlichkeit der Ausführungen
Stöbels und verurteilte den Vorſtoß Mäders. Auch Paul
Schmidt (Ammendorf) ſtellte ſich nicht auf Mäders Seite.

Die nachfolgenden Diskuſſionsredner bewegten ſich allgemein
im Rahmen der Sachlichkeit und waren einmütig in dem Gedanken.
am Vorwärtsbringen des Bezirks mitzuwirken. Der Bezirks-
vorſitzende nahm manches als Material zur weiteren Bearbeitung
mit auf den Weg.

Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand zweifellos der großangelegte
vortreffliche Vortrag des Bundesvorſtandsmitgliedes Fehſel
(Berlin). Er überbrachte zunächſt die beſten Crüße und Wünſche
des Hauptvorſtandes und gedachte in überaus ehrenden Worten

nun er ſeinen Vortrag und rollte von den Amnfängen der Sänger-
aus der Zeit der Polizeiſchikhanen und Polizeiknüppel

ein lebendiges Bild auf. Die Saat von 1391 iſt herrlich auf-
gegangen. Zählte man bis zum Kriegsbeginn 1914 etwa 17 000
Arbeiterſänger und Sängerinnen, ſo maxſchierten nach dem
Kriege tauſend Bataillone deutſcher Arberterſänger auf und

Aus der Arbeiterfngerbewegung.
Januar in Könnern.
lichen Unterdrückung ein einziges n nach Licht undFreiheit. Heute muſtert rer Wentſve A e

380 000 Streiter und Streiterinnen für eine neue Welt.
Auch der letzte Dorfverein iſt beſtrebt, nur der Kunſt dienen,
wie überhaupt die Bundesmitglieder beſeelt ſind von dem einen
Gedanken, als Kultur- und Erziehungsfaktor tätig zu ſein. Ge
rade der alte vermorſchte Obrigkeitsſtaat verſündigte ſich dadurch
am Volksgangen, daß er die Religion als alleinigen Kulturfaktor
hinſtellte und alle Volkskulturbeſtrebungen ſyſtematiſch unter
drückte. Der Deutſche ArbeiterSängerbund iſt dazu berufen, a
den letzten Proletarter dafür zu gewinnen, daß er ein Streiter
ür die Kulturbewegung wird. r ArbeiterSängerbund will
n Arbeiter herausreißen aus den Niederungen dumpfer Ver-

gnügungsſtätten und ihn emporheben zu den wahren Stätten der
Kunſt. Wer Bannerträger einer ſolchen großen Bewegung ſein
will, muß eingedenk ſein, daß er damit ein t übernommen
hat, das ihn in jeder Weiſe verpflichtet. So wollen wir, ſchloß
Fehſel, im neuen Geſchäftsſahr arbeiten und nicht eher ruhen, bis
wir erreicht haben, daß der Bezirk wieder größer und ſtärker wird.
Dazu ſind die neuen Männer berufen, die im kommenden Jahr den
Bezirksvorſtand bilden.

Es wurden gewählt: 1. Vorſitzender Max Max, 2. Vor-
ſitzender Edmund Laue, Kaſſierer Franz Eckert, Schriftführer
Oswald Mehlhoſe, Beiſitzer Oskar Löffler und Martha Fehſe,
Reviſor Reinhold Hochbach.

Es wurde dann noch beſchloſſen, in dieſem Jahre in Könnern
ein Bezirksſängerfeſt abzuhalten, und zwar ſollen dort
alle Lieder, die in Hannover geſungen werden, als Maſſenchöre
einſtudiert werden.

Jnfolge vorgeſchrittener Zeit konnten nie lle ordnungsmäßig
eingereichten Anträge mehr behandelt werde. Der Bezirks-
und Bundesbeitrag wurde von 10 auf 15 Pf. pro Kopf
und Monat erhöht.

Der Bezirkstag ſtimmte einem Antrag Mäder (Halle), der
verlangt, daß der halliſche Bezirk eine Deleegtion zum Jnter-
nationalen Arbeiter-Sporttag nach Rußland ſendet, nicht zu;
es ſollen erſt die Vereine nochmals darüber eraten.

Gegen 144 Uhr nachmittags wurde die impoſante Sängertagung
eſchloſſen. Möge es dem nunmehr ausgeſchiedenen Sanges-
ruder Zorn vergönnt ſein, noch recht lange für die Arbeiter-

Sängerbewegung tätig zu ſein. Auch an dieſer Stelle ſoll nicht
unterlaſſen werden, ihm für ſeine aufopferungsvolle Tätigkeit An
erkennung auszuſprechen.

Nun mit neuer Kraft und mit neuem Mut hinein in die Agi-
tation für den deutſchen Arbeitergeſang. Schafft ſtarke Männer-,
Frauen, gemiſchte und Kinderchörel Jhr organiſiert damit auch
zugleich den „Volkschor“. Friſch ans Werk! Wir ſchaffen's doch!

„Frei im Schaffen, frei im Sang,
Treu im Herzen lebenslang.“

Ja Bergmanns Beerdigung.
Unter regſter Anteilnahme der Einwohner von Brachſtedt und

Umgebung fand am Sonntagnachmittag die Beiſetzung der Leiche
der Jda Bergmann ſtatt. Nachdem nunmehr auch die Obduktion,
vorgenommen auf der Fundſtelle Gut Mücheln, unweit Wettin,
durch den Gerichtsarzt Herrn Profeſſor Dr. Schulz im Beiſein
der Herren Kreismedizinalrat Dr. Heimbucher (Halle) und Amts
erichtsrat Neubert (Wettin) ergeben t daß die Leiche mehrere
onate im Waſſer gelegen hat und erkmale einer Ge

walttätigkeit, verurſacht durch dritte Perſonnen, ſich nicht
feſtſtellen ließen, liegt es nahe, anzunehmen, daß Jda Berg-
mann freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt. Dieſe Annahme
kann zwar nur als Vermutung aufgefaßt werden, da irgendwelche
ſicheren Beweiſe hierzu nicht erbracht ſind. Das Hauptmoment
aber, das für dieſe Vermutung ſpricht iſt das befremdende Ver-
halten des Gerichtspräſidenten Gülland, bei welchem wie bekannt.
Jda Bergmann in Stellung war. Ohne der Mutter mitzuteilen,
daß ihre Tochter die Stellung am 1. November verlaſſen hat, iſt
ſie einfach bei der Polizei als unbekannt verzogen abgemeldet
worden, mit dem Bemerken: Eltern wohnen in Brachſtedt. Dabei

ſcharten ſich um ihr Kampflied. So wurde aus der vorkriegszeit- iſt aber Herrn Gülland genau bekannt, daß nur noch die Mutter,

Bergmann iſt tot.auch wieſen

e enten iſt um ſo eig er, r mi ergmann zufrieden war und ſich in ngekündinter be

rißtſein rer Tochter er
mit ihrem Neffen (Beamter in Halle) deshalb vorſprach, wurde
nach unfreundlichem Empfange ihre Tochter vom
präſidenten der Klatſcherei beſchuldigt. Er ſagte ihr
außerdem nach, ſie einen un ſittlichen Lebens-
wandel geführt und ihm Wanzen in das Haus
d obwohl dieſe letztangeführte Behauptung durch ein

im Landgerichtspräſidenten früher in Stellung geweſenen
Dienſtmädchen enteilig bewieſen werden kann, und auch die
anderen Beſchuldigungen erſcheinen denen, die die Tote kannten,
unbegründet. Der Landgerichtspräſident gab zu, in den letzten
Tagen ſcharf mit der Jda Berqmann vorgegangen zu ſein.

Wahrſcheinlich iſt, daß die nicht er
en Verdächtigungen des Landgerichtspräſidenten die Be

dauernswerte zu einem Verzweiflungsakt getrieben haben.
Schwergebeugt hinterbleibt die vielgeprüfte Mutter. Keine
Mühen und Koſten und waren ſie noch ſo groß wurden von
ihr oeſcheut, um ihre Tochter Jda, die unbegrenztes Vertrauen
und Liebe zur Mutter beſaß, lebend wiederſehen zu können.
Dieſer, ihr einzigſter, ſehnlichſter Wunſch ging leider nicht in
Erfüllung. Wohl bei allen, die tief ergriffen am Grabe ſtanden,
wie in den weiteſten Kreiſen der Oeffentlichkeit beſteht das heiße
Verlangen, Licht in dieſes myſteriöſe Dunkel zu bringen, damit
die Verantwortlichen zur Rechenſchaft gezogen werden können.

Rundfunf-Vrogramme.
Leipsig (Welle 357,1).

Mittwoch 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von nhauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittag für die Jugend. 6.05 bis 6.20 r:
Morſekurfus. 6.20 bis 6.30 Uhr: Arbeitsmarktbericht. 6.30 bis 7 Uhr:
nie von r t 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Karl C.halheim: „Das Auf und Ab der Vtſchaft Tatlacheg der Konjunktur-
bewegungen und Kriſen). 7.30 bis 8 Uhr: r. Alfred Lehmann:
„Puppenſpiel in aller Welt. 8 Uhr: Wettervorausſage, Schneebericht
und i 15 Uhr: Militärkonzert. 10 Uhr: Preſſebericht und
Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzbrettl.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
Mittwoch 12 bis 12.30 Uhr; Frau ente für Schüler. 12.30 bis

12.40 Uhr: Mitteilungen des Rei tebundes. 3.30 bis 4 Uhr: Ein
itskurzſchrift für Anfänger. 4 bis 4.30 Uhr: Dr. Roeſchmann: „Die
tung der Volkskrankheiten“. 4.30 bis 6 Uhr: Aus dem Zentral-

inſtitut (Ankündi ungey 5 bis 5.30 Uhr: oft Dr.„BVölkerbund und Sozialpolitik“. 5.30 bis 6 Uhr: Prof. Stegirz
Unſere Kirchenmuſik. ie Arten der Kirchenmuſik“. 6 bis 6.30 r:Dr. Jng. B. Meyer: „Aus der Gedankenwelt des Erfinders“. 6.30 bis

7. Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 7 bis 7.30 Uhr: Oekonomierat
Keiſer: eiten und Ernäbrunggarpndle en in dere e 4 r: Blasorcheſterkonze12.30 Uhr: Tanzorcheſter Etté.

Verantwortl. f. Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: J. V. G. Kaſparek;
ür Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparek; fürchaftliches und wut Alfred Wiel r Sport dounk und Jugend: el i Habicht; für den nzeigenteil:Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.Druck: Ueſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.. Harz 42/44.
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Der heutigen Auflage unſerer tung li ein derbeſonders rei„Frauen-Welt“ bei, worauf wir unſere
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Der Maurerſtudent.
7 Roman von Erdmann Gwaeſer.

(Fortſetzung folgt.
Es war dunkel, als er bei den Großeltern ankam. Wieder

öffnete ihm der Oberſt ſelbſt, ließ ihn eintreten und ſagte: „Wir
haben dich erwartet, dein Stübchen iſt ſchon fertig. Aber das
e r alles Großmama erzählen, len ab und komme zu ihr

rein l
„Alſo wirklich.“ ſagte die alte Dame, deren weiße Löckchen

jetzt aufgewickelt über den Ohren ſaßen, „wirklich, da iſt der Willy,
nun werden wir ja hören, was die Mama ſchreibt. Hier, ſetz dich
zu mir, damit ich dein Geſicht ſehen kann Carlos rück ihm
alles zurecht ſo, und nun laß dich nicht nötigen, lang' tüchtig
zu, es iſt alles für dich, denn wir haben ſchon gegeſſen, und wir
Bad eng ſehr früh ab, weil wir nicht mit vollem Magen ins

gehen!,
Auf dem weißgedeckten, runden Tiſche, über den eine

Petroleumlampe ihr weiches Licht goß, war auf feinem, altem
rozellan alles aufs zierlichſte erichtet: ein Teller mit ge
chtem und robem Schinken, Eier, HKäſe, Radieschen und Schwarz-

und Weißbrot, daneben ſtand eine Flaſche Bier, und Willy ließ
ſich nicht lange nötigen.

Durch eine Lorgnette las Großmutter das Schreiben ihre
Augen wurden dabei feucht: „Nun, es iſt alles in Ordnung,“
ſagte ſie, ſich zu ihrem Manne wendend, „ſie dankt uns, daß wir
ihren a nehmen wollen und hofft viel von unſerem Ein-

ihn l“
ie ſah intereſſiert zu, wie Willy eine Brotſcheibe belegte, und

ſagte dann „Wir hätten dir gern das Freindenzimmer gegeben,
aber dann müßten wir dich in ein paar Tagen wieder um-
quartieren wir bekommen näanlich noch anderen Beſuch eine
junge Dame

„Ja, die Enkelin eines Regimentskameraden ein Fräulein
von Bemack, Brigitte von Bemack, da mußten wir leider

„Aber Großmama, mir iſt es doch völlig gleich, wo ich
e.

„Ja,“ ſagte der Alte, „es iſt dein ehemaliges Stübchen
ſauber und hell, aber ſehr einfachl“

„Das iſt mir gerade das liebſte, denn ich muß ſchon um fünf
Uhr raus! Wenn ich nur einen Spirituskocher kriegen könnte,
um mir Kaffee zu machen
u u lieber Gott,“ ſagte die Großmama erſchreckt, „um fünf

r

„Ja, und komme erſt abends wieder
„Und was tuſt du den ganzen Tag?“
„Jch arbeite praktiſch!“
Die Großmama ſchüttelte traurig den Kopf, aber der Oberſt

ſagte: „Laß ihn, Charlottchen, davon verſtehen wir nichts.
Am Spätabend, als Willy allein war in ſeiner ſchmalen Stube

mit dem Feldbett, überfiel ihn, nach der Hetzjagd, in der er den
ganzen Tag verbracht, ein. von wehen Empfindungen erfülltes
Selbſtbeſinnen. Er blickte auf die klobigen Holzpantoffel, auf
oen Pinſel und die Kelle, die er ſich ebenſo wie den Spiritus-
kocher noch gleich nach dem Abendbrot in einem Eiſengeſchäft
der Chauſſeeſtraße beſorgt. hatte. Mußte ſich erſt immer wieder

hen Bangen ſtieg in ihm auf: wenn nun das auch wieder
nichts iſt?

Er ſtellte die Weckeruhr auf fünf, hing ſeinen Anzug in den
Schrank und legte ſich die Kleidung einen alten grauen Turn
anzug auf den Stuhl beim Bett zurecht. Nachher kam ihm
plötzlich der Gedanke, ſich die langen, gutgepflegten Fingernägel
kurz zu ſchneiden, und dann blies er plötzlich die Lampe aus und
warf ſich ins Bett.

„Mag's kommen wie es will.“
Aber ehe er einſchlief, überkam ihn noch einmal die Empfin

dung die er auf dem Herwege gehabt, als er die große Spreebrücke
überſchritten. „Jetzt bin ich auf der anderen Seite,“ dachte er,
„jenſeits der Brücke!l“

5

Jm fahlen Dämmerlicht des nächſten Morgens ſchlich ſich
Willi aus dem ſchlafſtillen Haus. Die Hoſen hatte er in die
Stiefel geſteckt, ſtatt des Hutes eine Mütze genommen. Das Früh
ſtück in einer kleinen, ſchwarzen Studentenmappe trug er unter
dem Arm, das Bündel mit dem Handwerkszeug in der Rechten.

Die Chauſſeeſtraße war um dieſe Stunde faſt wagenleer, nur
zuweilen raſte ein Gemüſe oder Schlächterkarren der Stadt zu.
So hörte man nur die Schritte der vielen Menſchen, die einzeln
oder in kleinen Trupps zu der Arbeitsſtätte eilten, alte und junge
Männer, Frauen und Mädchen t

Wie Willy ſo dahinſchritt, auf die anderen blickte, überkam
ihn jene Empfindung der Einſamkeit, die ihn immer überfallen,
wenn er wieder eine neue Schule aufgeſucht, eines Morgens einen
anderen Weg hatte einſchlagen müſſen. Und ging er jetzt nicht
auch wieder in die Schule? Zum erſtenmal aus eigenem Antrieb
einen ſelbſtgewählten Schulwegl

Jm Baubureau ſaß der Buchhalter Lorenz auf ſeinem Schemel,
mit dem er ſich zum Vergnügen eben ſo hochgeſchraubt hatte, wie
es nur möglich geweſen war. Bei Willys Eintritt hielt er mit der
letzten Drehung plötzlich inne, ſtieg ab, ſchraubte den Seſſel
herunter, ergriff. das Lineal, klatſchte ſich damit an die blanke
Stirn, ſchüttelte den Kopf und ſagte: „Haben Sie draußen nicht
geleſen? Wird niemand mehr eingeſtellt!“

„Herr Fittich hat mir geſagt, ich könnte jederzeit anfangen!“
Lorenz blinzelte heftig, ſah Willy an und ſagte: „Müſſen Sie

mit'm Polier abmachen!“
„Wo iſt denn Herr Hackebeil?“
„Ach ſo nun weiß ich ſchon Beſcheid der ſind Siel Na,

dann warten Sie man, der Bauführer wird gleich kommen!“
Lorenz war plötzlich ſehr beſchäftigt: Riß das Kalenderblatt

ab beſeitigte mit dem Lineal ein Spinngewebe in der Ecke und
fragte dann ſo nebenbei: „Sind wohl 'n Verwandter ick meine,
von Herrn Fittichl“

„Neinl“
„Na dann weiß ich nicht?“ Lorenz machte ein Geſicht, als

erwarte er weitere Aufklärung über dieſen merkwürdigen Fall.
Aber Willy ſchwieg. Wie oft ſchon hatte er ſich nach Umſchulungen
in ähnlicher Situation befunden, immer hatte man von ihm
wiſſen wollen, wer er ſei, woher er komme. Denn immer, wo er
auch erſchien, hatte er eine gewiſſe Verwunderung erregt, weil er
immer als ein Ausnahmefall erſchienen war.

Die Tür wurde geöffnet, der Polier trat ein. Der Bau
führer hier?“ Er klopfte ungeduldig mit dem Zollſtock die weißen
Drillichhoſen.

beſinnen, was dieſes Handwerkszeug für ihn bedeutete. „Nee, Herr Knoll, der da wartet auch ſchon auf ihn!“ Lorenz

W

wies nach Willy, aber der Polier hatte es eilig, wandte ſich ab und
war draußen.
Willy holte ihn ein. „Herr Polier, ich ſoll mich beim Bau

führer melden. Wenn Sie ihn ſuchen, kann ich vielleicht gleich
mitkommen. Ich heiße Willy Juſt, Herr Fittich ſagte mir. ich
könnte jederzeit hier eintreten

„Als was denn? Praktikant?“
„Als Lehrling!“
2ff Polier zuckte die Schultern. Kommen Sie mit, meins-

wegen!“
Es ging über die Bretterhaufen und Sandberge nach der

anderen Seite des Baugeländes. Dort fanden ſie Herrn Hackeveil.
Willy ſtand da und wartete, bis der Bauführer mit dem Polier
verhandelt hatte und nun endlich von ihm Notiz nahm. „Knoll!“
rief er dem andern nach „warten Sie doch mal, hier iſt doch der,
heißen Sie nicht Juſt alſo, nehmen Sie doch den jungen Mann
r en Sie ihn ein bei ja, wo denn nu?“ Er ſoll praktiſch

rnen!“
S weiß ſchon, Bergholg kann einen gebrauchen, kommen

e

„Jch habe. einen Bekannten hier, einen Freund, der mich gern
anlernen würde, Krummacher heißt er.“

„Der iſt Poſten-Jeſelle, jeht nich, arbeitet auch an jangz anderer
Stelle. Fergpote der Richtige für Sie.“

Wieder an Rüſtzeug. Sandhaufen, Kalkgruben vorbei nach
einer Stelle, wo eben ausgeſchachtet worden war. „Bergholz
ſchrie der Polier und winkte einem der Maurer „Kommen Se
mal her, raſch!
halten l“

Der Maurer kam gelaufen. „Nehmen Sie den jungen Mann,
er ſoll lernen, der Alte will es, und mit dem Bauführer iſt alles
in h

„Schönekin!“ 4Und dann ſtand Willy, über ſich ſelbſt verwundert, mit drei,
vier andern in einer Ausſchachtung.

„Was biſt du'n für einer?“ hatte Bergholz gefragt, und Willy
hatte die Antwort ſchon bereit „Jch war Schreiber bei einem
Rechtsanwalt, es ging aber nicht!“ Eine Handbewegung, die er
gemacht, hatte alle Deutungen zugelaſſen. Bergholz hatte nickts
weiter gefragt, den anderen nur einen bedeutungsvollen Blick zu
geworfen. „Nu raſch das Arbeitszeug angezogen, denn geturnt
wird hier nich, in die Bude, da ziehſte dir um.“

„Das iſt mein Arbeitsanzugl“
„Engliſch Leinen mußte haben. Hat dir das keiner jeſagt,

nee? Aber mit de Finger willſte doch nich mauern? Werkzeug
haſte doch zeij mal? Denn jehſte alſo jetzt bei'n Polier und
läßt dir 'n Weichmacher und een Waſſerfaß jeben und denn
kommſte wieder her!“

Willy hatte Glück gehabt und den Polier noch vor ſeiner Bude
efunden, wo er mit ein paar Maurern verhandelte. „Wat is
enn nu wat wollen Se denn? Hier aber nun zoggl“

Mit Waſſerfaß und Spaten, dem Weichmacher, war er dann
zu Bergholz gekommen, der wartend daſtand und ungeduldig in
einer kurzen Holzpfeife ſtocherte. „Hier kommt det Faß her du
ellſt dir uff die andere Seite und jießt Waſſer zu, immer wenn

ck's ſagel“
Bergholz rührte in einem Faß den Mörtel, bis er fertig war.

„Det is mein Kaſten, nu kommt deiner dranl“
(Fortſetzung folgt.)

Jch hab keene Zeit, kann mich nicht lange auf
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Aus der Frovinsa
Die Soziairemner auf dem Bormarſch.
Die 9. Gaukonferenz Sachſ

Arbeitsinvaliden fand am 3. und 9. Januar unter ſtarker Be
teiligung in der Hauptſtadt des Anhalter Ländchens,
Außer den Vorſtandsmitgliedern waren 124 Delegierte und eine
Reihe Vertreter öffentlicher Körperſchaften erſchienen um
fangreiche Tagesordnung wurde in muſtergültiger Weiſe erledigt.
Es könnte nur gewünſcht werden, daß die geſamte Arbeiterbewe
gung in ähnlicher Weiſe vorwärtsmarſchiert, wie es auf organi-
ſatoriſchem Gebiete die Sozialrentner tun.

Aus dem Geſchäft'sbericht des Gauleiters Schneider
Magdeburg) ſei feſtgeſtellt, daß die Organiſation innerhalb

resfriſt von 25 000 auf über 30 000 zahlende Mitglieder an
gewachſen iſt. Es wurden 1457 Vertretungen vor den rer
rungsämtern durchgefochten, von denen ein großer Teil erfolg-reich war. Der Verband übt einen großen Einfin auf die ſozial-

politiſche Geſtaltung namentlich in der Fürſorge der Pro
vinz Sachfen und Anhalt aus. Rechtskurſe wurden abgehalten
und die Organiſation auch auf das Land getragen.

Aus dem Kaſſenbericht, den Müller (Magdeburg) er-
ſtattete, konnte erfreulicherweiſe feſtgeſtellt werden, daß trotz der
umfangreichen Aufgaben des Verbandes die Sozialrentner die
nötigen Mittel zuſammengepackt hatten, um dieſe Aufgaben zu
erfüllen. Von Kötteritz ſch (Burg) konnte daher Entlaſtung
beartragt werden. In der Diskuſſion wurde gegen die Fürſorge
bebörden namentlich des Freiſtaates Anhalt kräftige Klage er-
hoben, ſo daß ſich der Regierungsvertreter zu einer Erklärung
veranlaßt ſah.

Der Vorſitzende des Verbandes, Reichstagsabgeordneter Kar
*ſten, gab dann eine intereſſante Darlegung über die neu ge-
ſchaffenen Unterſtützungseinrichtungen, die eine Sterbe- und Funk-
tienärkaſſe umffaſſen. Die SonnabendTagung wurde am Abend
durch eine Feier abgeſchloſſen.

Am Sonntagvormittag ſprach dann der 1. Vorſitzende Kar ſt en
über die Entwicklung der Sozialpolitik des vergangenen Jahres.
Seine wohl durchdachten Ausführungen machten einen tiefen Ein-
druck auf die in Entrüſtung ausbrechende Konferenz. Er führte
u a. aus, daß die große Wirtſchaftskriſe den Unternehmern ein
gewaltiges Uebergewicht, das auf die Reichsregierung drücke, ver
ſchafft habe. Gute Sozialpolitik aber könne nur geleiſtet werden,
wenn die Arbeiterſchaft einen ſtarken Einfluß auf den Staat aus
übe Karſten kritiſierte die Verſchlechterungen, die das letzte Jahr
gebracht haben und ſtellte feſt, daß es ein Jahr der Abwehr für
den Verband war. Nach Darlegungen der künftigen Aufgaben
der Sozialvolitik ſchloß er ſeine Ausführungen mit dem Hinweis,
daß der Zentralverband der Arbeitsinvaliden erfolgreich für vie
Intereſſen der Sozialrentner nur dann arbeiten könne, wenn er
mit der Geſamtarbeiterbewegung marſchiere.

In der mehrſtündigen, außerordentlich lebhaften Ausſprache
wurden die Wünſche und Beſchwerden der einzelnen Delegierten
vorgetragen, die auf die ſoziale Fürſorge die Jnvaliden- und Un
fallverſicherung gerichtet waren. Jm Schlußwort ſtellte Karſt en
noch einmal feſt, daß nur dann wichtige Geſetzesveränderungen
durchgefochten werden können, wenn im Reichstage die Vergröße-
rung des Kreiſes der Unfallverſicherungs pflichtigen beraten werde.

Nachdem die Kommiſſionen ihre Berichte erſtattet hatten und
einige Statutenände rungen angenommen waren, wurde der Vor-
ſt and, der um ein Mitglied erweitert wurde. gewählt. Er ſetzt
ſich aus den bisherigen Vorſtandsmitgliedern Louis Schneider,
Gauleiter, Willi Müller, Kaſſierer, Kötteritzſch (Burg), Richter
(Deſſau), Walter (Magdeburg), Schönlanf' (Halle) und auch aus
einem Vertreter der Berginvaliden, dem Steiger Kaho (Barby)
zuſammen. Damit fand die arbeitsreiche Tagung ihr Ende.

Sangerhanſen. Aus dem eiten e derMaſchinenfabrik Sangerhauſen A.G. entnehmen
wir, ein Reingewinn von 156 508 Mk. (im Vorfahr
95 480) erzielt wurde. An Dividende werden 6 Prozent (im Vor-
jahre 4 Progzent) verteilt. Der Verlauf des vergangenen Jahres
wird als befriedigend bezeichnet. Die Arbeiterſchaft arbeitet ſeit
langem verkürzt. Jhr Einkommen iſt alſo beträchtlich zurück
gegangen. Das Einkommen der Herren Aktionäre iſt aber gegen
über dem Vorjahre um 50 Prozent geſtiegen. Wieder einmal ein
treffendes Beiſpiel für die „ſteigende Not“ dieſer Leute. Von
dem Steigen des Weltmarktpreiſes für Zucker erhofft man eine
Belebung des Geſchäftsganges im laufenden Jahr. Es ſollen
ſchon ausländiſche Beſtellungen für die Zuckerinduſtrie vorliegen.
über weitere ſchweben noch Verhandlungen. Jm Jntereſſe der
i rchaft wäre eine Belebung des Geſchäftsganges nur zu

en.
Kelbra Kunſtabend. Ein Kunſtabend, wie er in einer io

kleinen Stadt wie Kelbra ſo ſeiten geboten wird. ſtellten wir am
Sonnabend in der „Goldenen Sonne“ feſt. Das ruſſiſche Balaleika-
Orcheſter, unter der Leitung des Dr. Scherkoff, veranſtaltete ein
Konzert, das einen ſehr guten Beſuch auſwies. Das von uns immer
bekämpfte Vorurteil, daß die edie Kunſt ein Vorrecht der beſitzenden
Klaſſe ſei, hat erfreulicherweiſe eine Widexlegung ge'unden, denn eine
große Anzahl Arbeiter lauſchte trotz der für Kelbraer Verhältniſſe
hohen Preiſe den wundervollen Klängen der Muſik, wie ſie die Balaleia-
Jnſtrumente hervorzaubern. Auch die Freynde des edlen Männer-
geſanges kamen voll auf ihre Rechnung. Kurz. für den nach der
edlen Kunſt lechzenden Arbeiter bedeutete das ſtottgefundene Konzert
eine Weiheſtunde-

Delitzſch Jn der Jahreshauptver ſammlung der
Partei gab Genoſſe Hampe den Geſchäſtsbericht des Vorſtandes.
Er konnte erfreulicherweiſe feſtſtellen. daß trotz der wirtſchaftlichen
Kriſe die Mitaliederzahl einen Zuwachs aneit Als beſonderes
Arbeitsgebiet für das neue Geſchäftsjahr bezeichnete er die Bildungs-
arbeit innerhalb des Ortsvereins. Der vom Genoſſen Heller er-
ſtattete Kaſſenbericht ſchloß mit einem, wenn auch kleinen Kaſſen
beſtand. Jn der Ausſprache wurden einige Anträge des Genoſſen
Schirmer verhandelt, die ſich mit der. Bildungésſrage befaßten
Jhnen wurde im Prinzip zugeſtimmt. Die Wahlen ergaben
ſolgendes Bild 1. Vorſitzender Genoſſe Hampe, 2. Vorſitzender Genoſſe
Schwahn, Kaſſierer Genoſſe Buhle, Schriftführer Genoſſe W. Schmidt
Beiſitzer die Genoſſin Gebhardt und die Genoſſen Klunkert Chriſtoph,
Struenſee junior. Jm Anſchluß daran referierte Genoſſe Schwahn
über die politiſche Lage. Jn großen Zügen gab er ein Bild der außen-
und innenpolitiſchen Verhältniſſe. Zum Schluß wurde auf die am
15. Januar ſtattfindende Verſammlung des Reichsbanners
hingewieſen, in der Reichstagsabgeordneter Genoſſe Krüger (Weerſe-
burg über das Thema „Reichswehrund Republik“ ſprechen wird.

Delitzſch. Schulkinderſpeiſung. Am Freitag voriger
Woche hat das ſtädtiſche Fürſorgeamt mit der Schulkinderſpeiſung

onnen. Auch bei der r Speiſung ſind ſehr viele
Kinder berückſichtigt worden. Die Geſamtſchüler und Schüle-
rinnenzahl der Schulen der Stadt Delitzſch et rund 2000
Kinder, von denen nunmehr 610 unentgeltlich peiſt werden.
91 Kinder wünſchten gegen Bezahlung an der Speiſung teilzu-
nehmen und auch ſie ſind zugelaſſen. Für dieſe beträgt der
Wochenpreis nur 70 Pf. Als Speiſezettel iſt dieſelbe Reihenfolge
wie im vergangenen Jahr gewählt und zwar enthält jedes Kind
außer ein viertel Liter Milch oder Milchſuppe je eine Semmel.
Die Speiſung erfolgt in der ſogen. großen Pauſe. Die im Für-
ſehr vertretenen Organjſationen der freiwilligen Wohl
ahrtspflege haben ſich in den Dienſt der Sache geſtellt und ſind
als Helfer bei der Bereitung der Speiſen und der Ausgabe zu

gegen. Die Speiſung ſoll unter der Vorausſetzung, daß die Mittel
von insgeſamt 6000 Mk. ſolange reichen, bis Ende März durch
eführt werden. Die im Vorjahr mit der Kindexſpeiſung gePnnelten Erfahrungen ſind durchaus gut geweſen, man wird

auch diesmal ein Gleiches erhoffen können.
Eilenburg Feſtnahme eines Geiſteskranken. Hier wurde

ein Geiſestrantet feſtgenommen, der ſich in der Uniform eines Kapitäns

S war eine Sitzung des
en Anhalt des Zentralverbandes der Mer

ſtatt. einen Manſardenbau als weniger San gig empfohlen als glattweg

ger nicht hexvor, ob Eilenburger Bürger vor der Uniform auf dem
auche gelegen haben.

Biehla. V W s ba u. Am Mittwoch ine
n c er in und iMitteldeutſchen imſtätte vorgeſprochen hat. Baurat Fiſch hat

ein öder zweiſtöckige Häuſer. Il verſucht werden, eine Unter
chaftsvertreter mit dem Kreisausſchuß vor

der Verteilung der Hauszinsſteuer zu exlangen. Sodann will
man wieder wie früher ein Mehr von 1000 rk für diejenigen
h geben, die eine r hnung enthalten. Die Haus
zinsſteuerhypotheken ſollen fortan vom Kreisausſchuß beantragt
werden, weil dadurch Gebührenfreiheit erzielt werden kann. Die
Grunderwerbsſteuer kann erlaſſen werden, wenn die Baugenoſſen
e den Erwerb der Bauſtellen vermittelt und die Satzungen
ie Gemeinnützigkeit verbürgen. erner wurden noch einzelne

Fälle beſprochen, wo ſich eine geradezu unheimliche Langſamkeit
und Schwerfälligkeit der Bureaukratie gezeigt hat, und die be
weiſen, daß die Bureaukratie noch in keiner Weiſe von neuerem

eſonders Landakbeiter müſſen

redung der Baugenoſſenſ

d Geiſt erfüllt iſt.dreiviertel Jahr auf ihr Baudarlehn warten, es werden ganze
Aktenſtöße voll geſchrieben, dann werden ihnen dafür 120 Mark
Betreuungsgebü ren abgezogen. Kurz, die Bureaukratie wird
no ußie ernen müſſen, ehe ſie lernt, ſich als Dienerin des Volkes
zu fühlen.

Bockwitz Schulpflicht. Nach den von dem Vorjahr geltenden
Beſtimmungen betr. der Schulaufnahme am 1. April 1927 ſind ſämt
liche Kinder auinahmepflichtig, die vom J. Jult 1920 bis 30. Juni 1921
geboren ſind. Die Anmeldung der ſchul pflichtigen Kinder ſoll nun
in dieſem Jahr ausnahmsweiſe und aus beſtimmten Gründen heraus
ſchon am Sonnabend, dem 15. Januar, von nachmittags 4 Uhr an im
Zimmer 10 der Schule erſolgen. Der Jmvfichein für Ortsanſäſſige
und Taufſchein für auswärts geborene Kinder ſind mit vorzulegen.

Bockwitz. Ein Schwindler namens Alfred Hertel aus
Bayern hat hier in der Gegend eine Zeitlang fein Unweſen ge-
trieben und wird deshalb geſucht.
auf und fälſchte Unterſchriften. Jn Lokalen trat er als Geigen-
ſpieler auf, pumpte Gäſte an und vergaß die Zeche zu bezahlen.
Den e ſhadigten ſollen ſich beim Landjägeramt in Kleinleipiſch
melden.

Grünewalde Rauchvergiftung. Der 2! jährige Paul Richter:
von hier iſt auf ſeiner Arbeitsſtelle in Lauſitz neben dem 15 jährigen
Erich Schneider aus Pleſſa am Morgen des 8 Januar einer ſchweren
Rauchvergiftung zum Opfer gefallen. Der 17 jährige Fritz Kasnowjki
aus Werdau (Kreis Torgau) liegt an der gleichen Vergiftung noch
ſchwerkrank darnſeder, und es iſt fraalich, ob ſeine Wiederherſtel und
gelingen wird. Nach den an der Unglückeſtelle gemachten Feſtſtellungen
müſſen Kleidungsſtücke die am Ofen gehangen hatten Feuer ges
fangen haben und ſo die Ranchenktwick ung mit den bedauerlichen
Auswirkungen eriengt haben

Naundorf bei Lauchhammer. Der notwendige Schuh-
umbau. Einer ernſten Aufgabe ſtehen die verantwortlichen
Körperſchaften unſerer Gemeinde in baldiger Zeit gegenüber. Trotz
aller Hinderniſſe und. finanziellen Nöte müſſen Mittel und Wege
ehe werden, den zu einer brennenden Notwendigkeit gewor-
enen Schulneubau zu verwirklichen. Die Sünden der Vergangen-

heit rächen ſich auch hierbei in empfindlicher Weiſe. Die bekannte
„Schulfreundlichkeit“, die einſtmals beſondere ländliche Gemeindu
vertretungen auszeichnete und dazu führte, daß lieber Feldwege
gepflaſtert wurden, als daß man ausreichende Schulräumläch-
keiten ſchuf, hat uns nicht weniger als drei verſchiedene Schaul-

ebäude beſchert, die alleſamt modernen Anforderungen in keiner
eiſe entſprechen und für die erheblich geſtiegene Kinder und

Klaſſenzahl völlig unzureichend ſind. Eine in den letzten Wochen
aufgenommene Statiſtik ergab, daß in den nächſten fünf Jahren
mit einem ſtändigen Wachſen der Schülerzahl gerechnet werden
muß. 1927 werden 44, 1928 75, 1929 78, 1930 71, 1931 66 Schul
neulinge eingeſchult. Da die Zahl der Entlaſſungen weit hinter
obigen Ziffern zurückbleibt, iſt in dieſem Zeitraum mit einer Zu-
nahme von 158 Kindern zu rechnen. Das bedeutet, daß in jedem
Jahre eine neue Parallelklaſſe eingerichtet werden muß, woſsurch
der ſich jetzt ſchon in äußerſt ſtörender Weiſe bemerkbarmachende
Raummangel zur Kataſtrophe wird, wenn nicht baldige Abhilfe
erfolgt. Seit einer Reihe von Jahren ſchweben Verhandlungen
in dieſer Frage mit den vorgeſetzten Jnſtanzen. Akten und Schrift-
wechſel dürften bereits zu einem anſehnlichen Bündel aufge kaufen
ſein. Es iſt anzunehmen, daß die Zeit für eine Entſcheidung nun
langſam gekommen iſt. Die verantwortlichen Gemeindelörver-
ſchaften dürfen ſich die Dinge nicht über den Kopf wachſen laſſen.
Unfere Genoffen in Gemeindevertretung. Schulvorſtanſs und
Elternbeirat müſſen ſich als Vertreter einer fortſchrittlichen
Kommunalpolitik mit größtem Ernſt und allem Nachdruck dieſer
Frage annehmen und baldigt die Jnitiative ergreifen, damit die
Angelegenheit endlich aus dem Stadium der Erwägungen 'heraus-
kommt und ihrer Verwirklichung entgegengefithrt wird.

Merfebnrg-Querfstrt.
Merſeburg, den 11. Januar 1927.

Aus der Stadtverordönetenſitzung.
Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde zunächſt dees Bureau

neugewählt Zum Vorſteher wurde mit 27 gegen 7 Stimmen der Demokrat
Junkeer gewähft. Zum ſtellvernetenden Vorſitzenden wechlte man
mit dem gleichen Stimmenverhältnis den Sozialdemokraten Daniel.
Das übrige Bureau wurde wiedergewählt.

Die Vorlage des Mooiſtrats, den Stadthallenbau betreffend,
wurde auf Antrag des Genoſſen Hirſchſeid an den Magiſtrat zurück-
verwieſen, do ſie nicht genügend ausgearbeitet und degründet er
ſchien, als daß eine Beſchlußfaſſung des Kollegiums möglich geweſen
wäreder Bau der Stadthalle eine Notwendigkeit iſt.

verordnetenfollearum allein die eriorderlichen Maßnahmen beſchließt.

neue Magiſtratsinſpektorſtellen geſchaffen

Zirkus Hagenbeck lommt.

Der Zirkus iſt ein mit Zentratheizung veriehener Holzbau, ſo daß
der Aufenthalt auch in der jetzigen Jahreszeit erträglich iſt.

auf bisher woch nicht geklärte Weiſe der Schleifer Paul H
tödlich. Hoffmann. der bei dem Großkraftſchleifer beſchäftigt war, hat
anſcheinend einen Schlag bekommen. der eine
röhre herbeiführte
21 Jahre alte tunge Mann.

Kämpf (Merſeburg).

ländiſchen Verbände ihre erſte Reichsgründungsfeier im
ab. Der Pen

Freibier. Scharn
woll'n wir Frankreich ſchlagen. Daß die

den Laboratoriumsarbeiten erfahren ſind, die Zuteilung von

H. trat als Verſicherungsagent

Vie Verſammlung ſteht grundſätzlich auf dem Standpunkt daß

Boe Nichtsd eſtowenigerweiſt ſie die Beſtrebungen des Theatervereins, ſich durch Arnsarbeitung
der Vorlage ein Privilegium zu ſchaffen, zurück. Die Angelegenheit
iſt durchaus eine des Magrſtrats, der im Benehmen mit dem Stadt

Auf einſftimmigen Beſchluß des Kollegiums wurden weiter zwei

Am Mittwoch beginnt der bekannte
irlus Wilhelm Hagenbeck hier am Nulandteplatz ein kurzes Gaſtſpiel.

Tödlicher Unfall. Jn der Schleiſerei der Köniasmühle verunglückto
offmann

erß ung der Luſt
Auf dem Transport zum Kranken hauſe ſtarb der

Schafſtädt Dererſte Bildungsab end findet am 12. Janug
in der Schule ſtatt. Thema Parteinrorramm. Retferent: Genoſſe

Schafſtädt Reaktionäres. Am Donnerstag hſelten die Vater
Schützenhauſe

ſionär der Republik Dueſterberg richtete wieder ſeine
bekannte Schimpifkanonade gegen die jetzige Staatsform. für die
Monarchie. Die Arbeiter, die dieſen Verbänden anmgebören, erhielten

horſt und Luiſenbündlerinnen grölten ihr Siegreich
Feuerwehr in ſtädtiſcher

Uniform dabei ſein muß, wundert uns nach derr Einſtellung des
Magiftrats nicht. Was jagen aber unſere Stadt väter dazu, wenn

Hewerſeschaftliches.
Betriebsräte! Gewertkſchaftsfunttionäre!
Am Mittwoch, dem 19. Januar, abends 8 Uhr, findet im„Volkspart eine hr, findet imDerſammiung der Beiriebsraie und Geweriſchaftsfunttionder

ſtatt, in der der Genoſſe Rechtsanwalt Fränkel von der Metall
arbeiterſchule Dürrenberg über

„Das Arbensgerichtsgeſetz J
z wird. Zugleich ſollen in dieſer Verſammlung die Vor

reitungen zu den Betriebsrätewahlen getroffen
werden.

Alle Betriebsräte, alle Gewerkſchaftsfunktionäre müſſen er
ſcheinen!
Orts ausſchuß Halle des Allg. Deutſchen Gewerkſchaftsbundes

(gez.) Sorgenfrei.
Freigewertkſchafiliche Betriebsrätezentrale.

(gez.) Ferchlandt.

Unzureichende Gewerbehugiene.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags

rdert ſeit Jahren einen kräftigen Aus bau der Gewerbe
vaiene in Preußen. Leider hatte ſie bis jest damit nur

wenig Erfolg. Auch der neue Etat bringt bedauerlicherweiſe
keine Aenderung des unerträglichen Zuſtande s
Das kann ſo nicht weitergehen! Jm Jntereſſe des Arbeiterſchutzes
muß die Gewerbehygiene ausgebaut werden. Die bereits vor
Jahresfriſt von der ſozialdemokratiſchen Fraktion aufgeſtelltenForderungen wie z. B. die Anſtellung weiterer Landesgewerbe-
ärzte, die Anſtellung von Bureauhilfskräften und Leuten, die in

Aſſiſtenzärzten, um die Ausbildung von Gewerbeärzten zu fördern
uſw. müſſen endlich einmal Berückſichtigung finden. Bei der Be
ratung des Etats des Wohlfahrtsminiſteriums muß abermals ein
deutliches Wort über dieſe Dinge geſprochen werden.

Was ſoll die Arbeiterſchutzpropaganda des Reichsarbeits-
miniſteriums, wenn die Länder bei noch ſo beſcheidenen Forde
rungen zum Ausbau der Gewerbehygiene verſagen?

Die Rechte der Notſtandsarbeiter.
Jm Reichsarbeitsminiſterium iſt zur Beſeitigung der

Einſchränkung der den Notſtands arbeitern zuſtehenden Rechte vnuf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes und
des Arbeitsrechts, ſo z. B. in der Frage der Betriebsratswahlen,
des Lohnklagerechts uſw. bis zur Stunde noch nichts unternom-
men worden. Jn einer gemeinſamen Beratung des volkswirt-
ſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes des Reichstages
iſt bereits eine Entſchließung zur Gleichſtellung der Notſtands-
arbeiter mit den freien Arbeitern angenommen worden. Es iſt
damit zu rechnen, daß auch das Plenum des Reichstages dieſer J
Entſchließung beitritt. Unter dieſen Umſtänden ſollte das Reichs
arbeitsminiſterium nicht zögern, die von den Gewerkſchaften
wiederholt geſtellte Forderung. daß auch den Notſtands arbeitern
d den anderen Arbeitern zuſtehenden Rechte gewährt werden, zu
erfüllen.

Jport umd piel.
Berliner Hallenſportieſt.

in GegenDie Berliner Arbeiterſportler vergnſtalteten am Sonnta
wart von 6000 glichen ein gewaltiges Hallenſporkfeſt, bei dem an
nähernd 50 verſchiedene Wettkämpfe ausgetragen wurden. port
ler und Sportlerinnen bevölkerten beim erſten Fegn,
Zum 1500-WMeter-Lauf waren 105 Teilnehmer gemeldet. m agEndlauf
ſegte Wagner (Leipzig). 36 Mannſchaften beteiligten ſich an einer Ver
folgungéſtaffel der Hrauen. Vorgeführt wurden auf dem Gebiete der
Leichtarhletif in Minuten Gymnaſtik, Tauziehen, Medizinball und
ſpringen. Zu dem 60-Meter-Lauf der Männer traten 205 Teilne Ran. Im 60-Meter-Hürdenlauf, wurde wider Erwarten Wels BVrxg 4
von Mehwald (Rathenow) mit, knapp drei Metern geſchlagen. EinHandbalſpiel zwiſchen Adlershof und Freie Turnerſchaft GroßBerlin
verlief mit 1:4 unentſchieden, während Adlershof bei Halbgeit n
3:1 im Vorteil war. Den Abſchluß bildete ein Stunden-Mannf s
Rennen nach Sechstageart, ausgeführt von den Arbeiterragfaßrer.
Ergebniſſe der wichtigſten Wettkämpfe waren. Männer: 60-Meter-Lauf 42
Reich (Adlershof) 6,5 Sek., Lauf B: Heldt (ASC.) 6.5 dic 1500 Meter:
Wagner 1 Griraig 4573,4 Min. 60 Meter Hürden: Mehwald (Rathe-
now) 8,9; 3000-Meter-Mannſchaftslauf: Moabit 10:11 Min. 20 mal
2Runden-Stafette: ASC. 15:6. Min. Frauen: 60 Meter. Rau (Wed-
ding 72 Set.; 1000 Meter: Mattner (Weißen) 3:39,5 Min. Jugend
60 Meter: Kriegel (Fichte-Süd) 6,7 Sek.: 300 Meter Schütte öneberg) 42.4 Sek.: 800 Meter: Kuhle (Brandenburg) 2:17.4 Min

18 Berliner Sechs-Tage- Rennen
Die Zuſammenſtellung der Fahrer für das Mittwoch abend 10 Ubrin der Areng am Kaiſerdamm in Berlin beginnende 18. Sechs Tage

Rennen iſt erfolgt. Die Mannſchaften werden in ſolgender Beſetzung
den Kampf über die 145 Stunden aufnehmen: Mac NamaraTiet
el gerikg), Petri-Junge (Deutſchland), TonaniLorenz tat
ſenDeutſchland), Wamöſt-Lacquehay Frankreich. Govſſens-Stocke zug(Belgien), Koch-Rielens (TeutſchlandBelgien), Degrgeve-Thollembeek

(Belgien) Ranuſch-Hürtgen (Deutſchland), Behrendt-Gottfried (Deutf
land Bauer-Mantheyn (Deutſchland), Seiferth-Mühlbach (Deutſchland),
Van Kempen-WMarcillae, (Holland-Frankreich), BuſchenhagenFranken-
ſtein (Deutſchland), Krollmann-Skupinſki (Deutſchland)

Charlton ſchwimmt Weltrekord.
Mit einem Schwimmweltrekord wartete der auſtraliſche Schwimmer

Charlton bei ſeinem Wiedererſcheinen im Waſſer auf. Der olvm-piſche 1500-Meter-Sieger gewann in Sidney die au traliſche Meiſter-
ſchaft über die halbe Meile gleich 880, Yards mit g6 Yards Vorſprung
gegen den japaniſchen Meiſter Tokaiſhi und verbeſſerte dabei Arne
Vorgs Weltrekord von 10:37,4 um mehr als 5 Sekunden auf 10:32.

16. Kreis (ATSB.), Märkische Spielvereinigung
Kreistag in Koitbus.

Am Sonntag fand in Kottbus der außerordentliche Kreistag des
16. Kreiſes ſtatt. Der Tagung gingen am Sonnabend eine Verwal
tungsſitzung und Sondertagungen der einzelnen Sparten voraus, die
ſich größtenteils mit techniſchen Fragen und mit Regelberatungen be-faßten. Anweſend waren 236 Delegierte, der Bundesvorſtand war durch
die Genoſſen Gellert und Biegel vertreten.Jn dem Geſchäftsbericht wurde feſtgeſtellt, daß die wirtſchaczlt e
Lage im Lauſitzer Kohlengebiet dem Arbeiterſport wenigförderlt iſt. Trotzdem r es der überaus rührigen eis leitung
im Verein mit den Bezirksverwaltungen, den Vereins- und itgredff
beſtand des Vorſahres zu halten. Annahme fand ein. Statut, das die
Organiſationsbeſchlüſſe der Kreisvertreterkonferenz des 16. Kreiſes ver
ankert. Das im Jahre 1926 verſchobene Kreisturn- und Sport
feſt findet 1927 vom 16. bis 18. Juli in Frankfurt g. O. ſtatt.
Die Verleihung von Diplomen wurde abgelehnt. Ein rtrag des
Bundesvorſitzenden Gelkert über den Stand und die Aufgaben des
Bundes, der mit großem Beifall aufgenommen wurde. bildete den Ab
ſchluß der Tagung.
2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirh

Turnen
1. Gruppe: Spiellente. 4Sonntag, den 6. Februar, findet unſere 1. Gruppenübungsſtunde ſatt. hoffe, daß alle Vereine ſtark n ſind s

leicher Zeit erſolgt eine Prode des Konzeris. Hierzu ſind alle Konzertpieler des Bezirks geladen. Die Leitung hat Sporigenoſſe Bei arzt
ie Uebungsſtunde findet im „Volkspark“ ſtatt, und zwar für die

Fazre von 9 bis 11 Uhr und von 1411 bis Schluß für die Konzert

pieler. aEine dringende Mahnung an die Vereinsobleute: Sendet mir ſofortdie Fragebbgen und du Beiträge ein. ie Zeit r un ngt ver
ſtrichen und ich habe immer noch nichts in Händen. Alſo Aber t vie
bitter noti Jch boffe, daß ich ſofort alles bekomme, da au r Bezirkmahnt. S Hennicke, Gruvpvenleiter.

Bereinserritte lungen
der alten laiſerlichen Marine umbertrieb. Es war ein Händler aus
Leipzig, der mit hauſiert. Aus dieſer kurzen Meldung

r Feuerwehrleute wieder neue
Geidſack der Stadt in Anſpruch nehmen wollen

Röcke An und dann den g. hen B. Ter nete
wen
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Marrismus, Kultur,
Weltanſchauung.

Von Georg Heidingsfelder.
Der belgiſche Sozialiſtenführer Hendrik de Man hat vor

kurzer Zeit unter dem Titel „Pfychologie des Sozialismus“ ein
Buch erſcheinen laſſen, das den in der Ueberſchrift gezeichneten
Gedankenkomplex einer Analyſe unterzieht und das insbeſondere
das Problem der ſozialiſtiſchen Kultur aufrollt. Das Buch
de Mans, das ſehr umkämpft iſt. gibt Veranlaſſung, auf verſchie-
dene Jrrtümer de Mans, in die viele, insbeſondere junge Sozia-
liſten verſtrickt ſind, hinzuweiſen und die Grenzen der Gültigkeit
der einzelnen begrifflichen Sphären aufzuzeigen.

Es werden insbeſondere immer wieder die Sphären des Er-
kennens und des Wollens nicht ſcharf voneinander getrennt.
Man ſucht mit Argumenten aus der einen die aus der anderen zu
„widerlegen“ ohne zu bedenken, daß das ein ebenſo törichtes Be-
innen iſt wie der Fiſchfang mit Leimruten. So bekämpft

ſphäre angehört, mit Argumenten aus der Gefühlspſychologie,
wobei er überdies die Abſicht der Einſicht überordnet.

Es iſt feſtzuſtellen: Der Marx ismus iſt eine W iſ ſen
Mit dieſer Feſtſtellung ſind zugleich die Grenzen ſeinerſchaft.

Gültigkeit gezogen und jeder Verſuch, ihn zu etwas anderem (etwa
zu einer Weltanſchauung) zu machen, iſt Verſuch am untanglichen
Objekt. Der Marxismus jſt die Wiſſenſchaft vom geſellſchaftlichen
Geſchehen, das iſt die finale, methodiſche Konſtatierung der objek-
tiven Geſetzlichkeit. die dieſes Geſchehen beherrſcht. ermittelt
durch Sezierung des empiriſchen (erfahrungsmäßigen) hiſtoriſchen
Materials mit dem Meſſer, das der „Satz von Grund“ (welcher
beſagt, daß alles, was iſt, einen Grund hat, warum es iſt) an die
Hand gibt.

Es ſtehen ſich, ſchematiſch betrachtet, gegenüber die Sphären:

I II
Erkennen WollenAnſchauung HandelnWiſſenſchaft AgitationDialektik Ethik(Frage: Was i ſt?) (Frage: Was ſoll ſein?)
Marxismus „Manismus“als deren typiſche Vertreter man benennen könnte:

Hegel FichteMarx einerſeits, Laſſalle andererſeitsCunow de Manwobei ſich der Verfaſſer ſelbſtverſtändlich der Unzulänglichkeit be-
wußt iſt, die darin liegt, daß lebende (alſo auch wollende) Per-
ſönlichkeiten kurzerhand ſtarren Begriffsſyſtemen beigeordnet

werden. e h nPolitik im ſozialiſtiſchen Sinne iſt nach dem obigen
ma: bewußtes Handeln nach den Erkenntniſſen aus 1. Der

us zeigt der ſozialiſtiſchen Politik die Richtung, in
zu bewegen hat, will ſie ſozialiſtiſche, Politik ſein, wo

usgeſetzt iſt, daß die Geſetzlichkeit, die rückſchauend er-bei vor
mittelt iſt, auch für die Zukunft Gültigkeit hat. n H
deln imanente (innewohnende) Methodik iſt eine von derjenigen
der erforſchenden Wiſſenſchaft gänzlich verſchiedene und kann es
ſein. Eine Transformierung (Umformung) der Methodik des Er-
kennens in die des Handelns, wie ſie de Man als unmöglich auf-

Die dieſem Han-

zeigt, iſt darum völlig überflüſſig.
Jn der marxiſtiſchen Wiſſenſchaft iſt der Menſch Objekt.

Ebenſo in der Politik (ſofern er nicht aktiver Politiker iſt). Jm
Sinne einer zu ſchaffenden ſozialiſtiſchen Kultur iſt der Menſch
Subjekt. (Zeitſchrift „Kultur wille Unbeſchadet dieſer
Feſtſtellung iſt die Kultur ſelbſt dennoch, wie Kant definiert,
die „Summe der objektiven Werte“.

Sozialiſtiſche Kultur iſt nur in ſozialiſtiſcher Geſellſchaft
möglich. (Folgerung aus dem Marxismus!) Da dieſe nicht iſt,
oder noch nicht iſt, kann vom Beſtehen einer ſozialiſtiſchen Kultur
keine Rede ſein, ja ſie muß der Möglichkeit nach verneint
werden. Wenn demnach von angeblich ſozialiſtiſchen Kulturwerten,
die heute ſchon beſtehen ſollen, geſprochen wird, ſo iſt dieſes uto-
piſche Konſtruktion.“ Woraus ſich im Verein mit einigen ſehr
wahren Worten de Mans (ſiehe unten) für Kulturbeſtrebungen
innerhalb der ſozialiſtiſchen Bewegung manche Schlußfolgerungen
ergeben, die zu ziehen wir wegen mangelnden Raumes dem ein-
zelnen überlaſſen müſſen.

Die Konfuſion auf kulturellem Gebiet, die ſich aus der Un-
klarheit über den Sachverhalt ergibt, wird noch übertroffen von

der auf weltanſchaulichem. ndereDarlegungen, daß Wiſſenſchaft nicht mit Weltanſchauung identi-
fiziert werden darf.) Man blicke um ſich: Da iſt der eine reli-
giöſer Sozialiſt, der von der ihm in früher Jugend inoku-
lierten (eingepflanzten), fixen Jdee des Gott-Jehova, der „Himmel
und Erde gemacht“ hat, nicht loskommen kann; da iſt ein anderer
zu den Freidenkern gegangen: dort befindet ſich ein dritter
im Gefolge der pantheiſtiſchen (die Natur iſt Gottl) Moniſten
Haeckelſcher Obſervanz, von der Sektiererei vieler kleiner Grüpp-
chen ganz zu ſchweigen. Alle dieſe divergierenden Elemente ſind
zwar innerhalb der ſozialiſtiſchen Bewegung vereinigt. Dennoch
erſcheint uns dieſe Trennung der Sozialiſten in weltanſchaulicher
Hinſicht ein Unglück, das die größte Aufmerkſamkeit aller
Parteipolitik (im weiteſten Sinn) auf weite Sicht Treibender
verdient.

Der Ausſpruch Jaures: „Wenn die Sozialiſten ihr Ziel er

(Es bedarf keiner beſonderen

Gozialiſtiſche Kultur.

e Man den „Marxismus“, der als Wiſſenſchaft der Erkenntnis-

jarbeit.

reicht haben, werden ſie finden, daß ihre Seelen leer ſind“, ſollte
allzu nüchternen Realpolitikern Warnung davor ſein, dieſen wich-
tigen Komplex als unweſentliche „Privatſache“ abzutun.
wir uns die Anmerkung geſtatten, daß die Erreichung des ſoziag-
liſtiſchen Zieles mit „leerer Seele“ von vornherein ein Ding der
Unmöglichkeit ſein dürfte.

Gedanken aus de Man's Werk:
Niemals hat eine unterdrückte Klaſſe eine neue Kultur ge-

ſchaffen; ſie mußte ſich erſt immer die Kultur der herrſchenden
Klaſſen aneignen, um nicht unterdrückt zu bleiben.

4 e

Einer der wenigen ſtatiſtiſchen Maßſtäbe für die Ausdehnung
eines Kulturkrejſes auf die unteren Klaſſen iſt die Vermehrunge des Wortſchatzes, wie ſie bei den Arbeitern heutzutage ſogar als

u

t

w

Fremd- und Modewörtermanie in die Erſcheinung tritt
4

Der Widerſpruch zwiſchen der vadikalen 'Ausdrucksweiſe des
Marxismus und der opportuniſtiſchen Parteipolitik wirkt hier auf
die Jugend abſchreckend; daher weiſt die Jugendbewegung
Deutſchland heute die Züge einer viel tieferen und ſchärferen
ſeeliſchen Reaktion gegen die ältere ſozialiſtiſche Generation auf
als anderswo, oder auch jemals vorher in der Geſchichte des deut-
ſchen Sozialismus.

Während ſich die Theoretiker um die un der vroletari-
ſchen Kultur bemühen, verſucht die Maſſe des Proletariats in dem

Wozu

in

inſtinktmäßigen Gefühl, daß kulturelle und ſoziale Ueberlegenheit
zuſammengehörken, die Bourgeoiſie als die gebildete und geſittete
Klaſſe nachzuahmen.

z

Jn Deutſchland iſt die Wiſſenſchaft gründlich wie das Hand-
werk, gewiſſenhaft wie das Beamtentum, autoritätsſüchtig wie das
Militär, ordnungsfanatiſch wie die Polizei, ſyſtematiſch wie die
Wirtſchaftsorganiſation, tiefſinnig wie die Gerxichtsurteile, ſchwer-
verdaulich wie das Sauerkraut, langſam aber ſicher wie die Eifen-
babnen, ſtarr wie der Parademarſch und unfehlbar wie die Stagts-
gewalt.

e

Junge Bäume im Morgenrot.
Sie ſind ſo ſchön,
Die im Meorgenrot ſtehn,
Jm roten, im leuchtenden Morgen!

Als ich zur Nacht vorüberfuhr,
Waret ihr bleiche Schatten nur,
Lichtloſe, freudloſe Schatten.

un ſeid ihr Kinder der neuen Zeit,
Zum Tanz im lodernden Licht bereit,
Jm roten, im fenrigen Lichte!

H. Görſch.
Weoe

Aeußerlichkeiten.
Von Walter Nanunmann.

Weite Kreiſe der Arbeiterſchaft ſahen früher und wohl auch
heute noch zum Teil in der Verwirklichung des Sozialismus
lediglich ein politiſches und ökonomiſches Problem. Kulturelle
Fragen ſtehen und ſtanden für ſie im Hintergrund, waren Neben-
ſärhlichkeiten. Zu rerſtehen iſt natürlich auch dieſe Einſtellung,
die hervorgerufen wird durch die ſtändige wirtſchaftliche Not weiter
Kreiſe des Volkes. Das Hauptintereſſe konzentrierte ſich auf die
Faktoren Staat und Wirtſchaft. An dem Verdienſt, die kultu-
rellen Gedanken des Sozialismus ſtärker hervorgehoben und
propagiert zu haben, hat die ſozialiſtiſche Jugend einen erheblichen
Anteil. Der jungen ſozialiſtiſchen Generation der Nachkriegszeit
genügte es nicht, nur eine Umprälzung der Staatsform herbei-Zuführen und danach zu ſtreben, die Produktionsmittel in den

Gemeinbeſitz der Geſellſchaft zu überführen. Sie ſpürte heftig
die kulturellen Nöte der Zeit und verſuchte. ſich aus dem Zwang
zu befreien. Die Jdee, ſchon jetzt inmitten der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft bewußte ſozialiſtiſche Kultur zu pflegen, fand leb-
haften Niederſchlag. Man wollte ſofort daran gehen, das Funda-
ment zu errichten für die Erziehnng des neuen Menſchen. Wahrer
Sozialismus muß auch gelebt werden. Dazu ſind die heutigen
Menſchen, auf gewachſen in alten Traditionen, noch zu ſehr am
Materialismus hängend, nicht fähig. Auch der einzelne Menſch
muß neu geformt und geſtaltet werden. Die Jugend handelte
ſchnell, alter Ballaſt und alte Vorurteile wurden über Bord ge-
worfen und die neuen Jdeen in die Tat umgeſetzt. Ein neues
Verhältnis der Geſchlechter untereinander griff Platz,
eine neue Feſtkultur wurde geſchaffen uſw. Aber auch die
Kleidung wurde einer Neugeſtaltung unterworfen. Man
wollte auch äußerlich mit den bürgerlichen Ueberlieferungen
brechen und übernahm den (bürgerlichen!) Wandervogelſtil.

Wenn ſich auch alle Neuerungen ſehnell durchſetzten, ſo ſchien
doch anfänglich die Regelung der Kleiderfrage auf
Schwierigkeiten zu ſtoßen. Jn den Auseinanderſetzungen, die
der erſte Arbeiterjugendtag in Weimar auslöſte, ſtritt man heftig
darum. ob auf die Schaffung und Betonung der' neuen Kleidung
das Hauptgervicht zu legen ſei oder auf eine zielklare Bildungs-

Ein Jahr ſpäter, auf dem Bielefelder Jugendtag, hatten
alle reſtlos den Weg zum Schillerkragen gefunden, das Problem
war alſo ſchnell gelöſt Und ſeit dieſer Zeit war die Reform-
kleidung nicht nur das Kleid für Fahrten und Spiel, ſondern
auch für die übrigen Zwecke wurde ſie umgeſtaltet. Mit wieviel
Geſchmack der einzelne dieſe Frage löſte und welcher Stil ſich
vielfach dabei entwickelte, ſoll heute unerörtert bleiben. Jeden-
falls glaubten viele der Jugendlichen damals, mit recht langen
Hagaren, Sandalen, Barchentunterröcken und Kattunkleidern den
neuen Menſchen nach außen zu demonſtrieren.

Für wisle ſtellten ſich aber bald, gerade durch ſolche Aeußerlich-
keiten, Schwierigkeiten der verſchiedenſten Art in den Weg, und
ſie waren oft gezwnngen, Kompromiſſe zu ſchließen. Und ſo kam
es, daß viele ſehr ſchnell eine Rückentwicklung zur alten
„bürgerlichen“ Kleidung machten. Heute, nachdem die „Sturm-
und Drangjahre“ der Jugendbewequng überwunden ſind, kann
man feſtſtellen, daß ſich in vielen Fälken die Reformkleidung nur

GSoziagliſtiſche Jugendfürſorge.
T
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Die Gemeinde Wien hat das vor kurzem erworbene Schloß Wil-
helminenburg, das dem ehemaligen Erzherzog Leopold Salvator
gehörte, mit em dazugehörigen 660 000 Quadratmeter großen

Grundbeſitz für die Errichtung einer Kinderherberge beſtimmt.
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für die Fahrten erhalten hat. ſonſt paßt man auch ſeine übrige
Kieidung in gewiſſen Abſtänden der jeweiligen Mode an. Es liegt
nun unter dieſen Umſtänden die Frage nahe, ob die Propagierung
des neuen Kleiderſtils ein Fiasko war. Man muß dieſe Frage
mit Ja und Nein beantworten. Soweit die Propagierung früher
fanatiſch betrieben wurde, muß ſie ohne weiteres mit Ja be
antwortet werden. Viele ſind eben durch Beruf und heute nicht
ſo leicht zu überwindende Schwierigkeiten gezwungen, ſich auch in
ihrem Aeußeren der bürgerlichen Umwelt anzupaſſen. Mode-
gecken und ſogenannte Kavaliere brauchen ſie dabei nicht gleich zu
werden Andererſeits kann man ſich natürlich auch eine Jugend-
tagung faum mit Modemenſchen vorſtellen. Da ſoll uns Schiller-
kragen Symbol der Freude und Jugend ſein. Wie jeder ſonſt
ſeine Kleidung geſtaltet, wollen wir ſeinem Geſchmack und Stil-
empfinden überlaſſen. Abhängig ſind wir alle der eine mehr, der
andere weniger, von der jeweils herrſchenden Mode. Als Trottel,
der hinter der Zeit daherläuft, wird ſich wohl keiner gern be
zeichnen laſſen Jrgendwelche Normen in der Kleiderfrage auf-
zuſtellen. wird wohl nicht möglich ſein, denn was der eine für
richtig befindet, verwirft der andere

Aehnlich wie in der Kleidung iſt es auch mit dem Volkfs-
tanz. Dieſer nimmt heute in der Jugendbewegung nicht mehr

ſo einen hreiten Rahmen ein, und hat neuen Formen weichen
müſſen In dieſem Zuſammenhange iſt auch vielfach erörtert
worden, ob der „kulturelle Menſch“ ſich auch den modernen
Tän zen anpaſſen ſoll. Von verſchiedenen Seiten iſt dabei

erade dar iuf hingewieſen worden, daß doch gerade im modernen
Tanz, ſoweit er nicht übertrieben wird, am treffendſten dem
Rhythmus unſerer haſtenden Zeit Ausdruck verliehen wird. Die
geſundheitliche Gefahr, die der übliche Tanzſagl mit der ſtickigen,
dumpfen Luft uſw. nach wie vor bildet, iſt weniger auf das Konto
des Tanzes, als vielmehr auf unzweckmäßige Gebäude und Ge
bräuche zurückznführen

Bei dem Beſtreben, die Arbeiterſchaft kulturell zu entwickeln,
ſollten wir zunächſt damit anfangen, das geiſtige Jntereſſe der

weiteſten Schichten für eine ſinngemäße und vernünftige Lebens-
geſtaltung zu erwerken. Ob der eine zum Schillerkragen oder zu
langen Hoſe greift, wollen wir ſeinem Geſchmack und ſeinen Ver-
bältniſſen überlaſſen. Wir wollen uns dabei nicht in eine klein-
liche Diskuſſion über die Nebenſächlichkeiten verlieren, ſondern
ſollten beſtrebt ſein, zunächſt einmal die Schar der Philiſter und
Spießer in unſeren NPeihen zu vermindern und zurückzudrängen.
Nicht der äußerliche Menſch. ſondern ſeine geiſtige Verfaſſung und
das aus ihr entſpringende Handeln ſind entſcheidend für die
Evolution zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Jugendliteratur.
Karl Korn: Die Weltanſchaunng des Sozialismus

0,80 t Arbeiterjugend-Verlag, Berlin SW. 61
a 5.

Die Schrift enthält einen Vortrag, den der Verfaſſer im Oktober
auf einer Tagung der SAJ. in Tännich gehalten hat. Man könntenur wünſchen, daß jeder, der ſich mit r r befoßt,zumindeſt aber alle organiſierten Eozialiſten, ſich mit dem Inhalt dieſes
Vortrageso vertraut machen, denn er iſt ſelten
liſtiſchen Bewegung die Richtung zu geben, die
ſie die Tore weit öffnen will
ordnung bedarf nicht nur

59) Seiten.Belle-Alliauce-

ut geeignet, der ſozig
ie nehmen muß, wenn

für alle, denn die ſozigliſtiſche Geſellſchafts-
u ihrer Entwicklung vieler, ſondern ſie ſoll

ja auch der geſamten c eeit hugznte kommen. Es iſt daher he-
r emer. wenn der Verfaſſer ſcharf unterſcheidet zwiſchen S g
ismus als einer Geſellſchaftswiſſenſchaft und -ordnung, einem Teil-

gebiet des Weltganzen, und der Weltanſchanuung im allgemeinen, die
das Univerſum umfaßt. Und es iſt nicht unrichtig, wenn es auchmanchem ſonderbar klingen mag, was Koch ſagt: „Anch die Welt-
anſchauung iſt für die Partei Privatſache“. „Was bleibt dann aber
übrig von dem ſo fragt Koch was wir uns gewöhnt haben, die
ſozialiſtiſche Weltanſchauung zu nennen Nun, es bleiben drei wich-
tige Grundſätze, die entſchiedenen weltanſchaulichen Charakter haben,
und die jeder anerkennen muß, wenn er ſich Sozigliſt nennen will. Jch
ſage unbeſtimmt, jene Sätze haben weltanſchaulichen Charakter, weil
keine Rede davon ſein kann, daß die er gng eines Menſchenſich in Ausſagen von der Art jener Sätze erſchöpſt. Aber weltanſchau-
lich ſind jene Sätze, denn ſie beziehen ſich quf das Verhältnis des ein-
zelnen zum Geſellſchaftsganzen, darin er lebt, und ſo gewiß die menſch-
liche Geſellſchaft ein Teil der Welt iſt ſo gewiß tragen Anſchauungen,
die ſich auf die menſchliche Geſellſchaft beziehen, weltanſchaulichen Cha
rakter. Die drei elementaren Grundſätze, die ich meine, ſind uns alle
geläufig: ſie ſtellen feſt. wie wir Sozialiſten die menſchliche Geſellſchaft
geordnet wiſſen wollen, damit jeder, der Menſchenantlitz trägt, ein
menſchenwürdiges Leben auf der Erde führen kann. Deshalb erſtreben
wir auf wirtſchaftlichem Gebiet die Gemeinwirtſchaft, die Abſchaffung
der kapitaliſtiſchen Profitwirtſchaft, die Sozialiſierung der Produktions-
mittel auf volitiſchem Gebiet die Demokratie, und was unſere Auf-gung von dem Verhältnis, des einzelnen Geſellſchaftsmitgliedes zu
den übrigen Geſellſchaftsmitgliedern largt, alſo in der Geſellſchafts-ethik, huldigen wir altruiſtiſchen, im Nebenmenſchen die gleiche
Perſönlichkeit wie wir ſelber reſpektierenden Anſchauungen.“

Die „Arbeiter-Jugend' in neuem Gewand. Sveben iſt die erſteNummer des 19. Jahrgangs der „Arbeiter-Jugend“ erſchienen. Sie
präſentiert ſich in neuer techniſcher Ausſtattung. Das Blatt erſcheint in
größerem Format, iſt auf gutem, ſakiniertem Papier gedruckt und reich
illuſtriert. Die Zeitſchrift hält aber auch inhaltlich, was die gute äußere
Aufmachung verſpricht. Auf 24 Seiten wird eine Fülle belehrenden und
unterhaltenden Stoſffes in klarer, überſichtlicher Gliederung geboten.
Die erſte Veilagge führt den Namen „Die Arbeitsgemein-
ſchaft“ und iſt vorwiegend als Bildungsorgan für die älteren Jahr-
gänge der Jugend gedacht. Die zweite Beilage Kultur und
Leben iſt der Untexhaltungsteil des Blattes. Schon die Titel der
Beiträge zeigen aber, daß hier mehr geboten wird als leichter Unter-
haltungsſtoff, daß hier die ernſthafte Arbeit für die kulturelle und lite-rariſche Bildung der arbeitenden Jugend eine wertvolle Unterſtützung
findet. Der billige Preis das Einzelheft koſtet nur 25. Pf. iſt eine
weitere Chance für die Erreichung des Zieles, das ſich der Verlag ge
ſteckt hat, das Blatt zu, der Arbejiterjugendſchrift Deutſchlands zuz Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten
entgegen.

Junagfſozigliſtiſche Blätter. Die Dezember- Nummer der „Jungſozia-
liſtiſchen Blätter“ iſt, wie unſere letzte Jngendbeilage, dem Thema:
„Erotik gewidmet. Hervorzuheben aus den Beiträgen iſt ein Ar-
tikel von Adolf Koch und eine glänzende Arbeit Anna Siemfens
über die Erotik in der mittelalterlichen Dichtung. Bemerkenswert iſt
hier die einfache und leichtverſtändliche Darſtellungsweiſe. Der Artikel
von Prof. M. Vaerting dürfte manchem Jüngeren etwas Kopfzer-
brechen machen. da er zu profeſſoral geſchrieben iſt. Nichts Neues bringt
Otto Jenſen im Einleitungsartikel. Bedanerlicherweiſe hat jetzt
der Reichsausſchuß der Jungſozialiſten den Vertrieb der Blätter einer
Privatbuchhandlung übertragen. Ob berechtigte Gründe zur Löſungdes Vertragsverhältniſſes mit dem Arbeiterjiugendverlag vorlagen,
können wir von hier aus nicht beurteilen. Die Maßnahme dürfte jedoch
geeignet ſein, daß das Verhältnis der Jungſozialiſten zu der Arbeiter
fjugend immer geſpannter wird. Dürften nicht auch Richtungstendenzen
hier eine entſcheidende Rolle geſpielt haben An weiteren Neuce-
rungen tet jetzt die Reichsleitung eine umfangreiche Schriftenreihe
heraus. Wir werden hierauf noch näher zurückkommen. Nn.
Die „IJngendblätter des Zentralverbandeg der Angeſtellten“ er-ſcheinen für den Jahrgang 1927 ebenfalls in einem neuen freundlichen
Gewand. Der Inhalt iſt, wie bei den früheren Ausgaben, vielſeitig
und lehrreich. er Leitartikel gibt einen intereſſanten Einblick in die
für 1927 geplante Jugendarbeit des Zentralverbandes der Angeſtellten.
Auf die dritte Reichsjugendkonferenz. die am 20. Februar 1927 in
Dresden ſtattſindet, wird beſonders hingewieſen und deren reichhaltige
Tagesordnung bekanntgegeben. Daneben finden noch weitereleſenswerte Aufſätze. Sogar an der Löſung einer Preisaufgabe kann
man ſich beteiligen. Die Zeitſchrift verdient weiteſte Verbreitung. Be
ſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten entgegen; der Preis beträgt viertel
jährlich nur 15 Pfennig.

Mittelungen der Redaktion
Der nächſten Jigendgeilage eng eine Rundfrage zugrunde, wie die

Jugend über das Kino denkt. Zu dieſem Zweck ſind eine Reihelegebogen herausgegeben, um deren umgehende Beantwortung gebeten
wird. uch wer keine ſolchen Fragebogen erhalten hat und dennoch
etwas zu dem Thema zu ſagen hat, ſoll das tun. Nur wenn alle mit
arbeiten, iſt eine lebendige Ausgeſtaltung der nen möglich.
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Unſere Adornentinnen erhaltenr r m e X rLotte R., Neukslln: Angenkatarrh. ihäuſigen, leichten Augenkatarrh tun? Westen ig a

Die Neigung zu immer
beruht auf dem ſehr hartnäckigen Verweilen einiger Bazi

Könstiorkdoid mit
leichter Stickorei

Bestellschein.
ich bestelſe die 14täglich erscheinende Zeitschrift

„Frauenwelt“
Ausgabe A (ohne Schnittmusterbogen) 30 Pfennig
Ausgabe B (mit Schnittmusterbogen) 40 Pfennig

(Mchtgewünschtes bitte durchstreichen)

Nee

durch den Zeitungsboten

frei ins Haus.

Wo kein Zeitungsbote erreichbar, bestellt man die
Frauenwelt“ am Postschalter, in der Buchhandlung

oder man sendet diesen Bestellischein an den Verlag
J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW 68. Lindenstr. 3

Der einfache und billige
iſt meiſtens ungeeignet zum Auf

e
eBerrachtung ſtrittiger Pebdieme erreicht wird.

Jn jedem Heft:
6 bis 10 Seiten

Tagesmode, Stilkleider,
Kinderkleider, Hanö

arbeiten, Wäſche

Schnittmuſterbogen mit
ſämtlichen Modellen

Kinderkleid mit
jeichter Stickerei

e

Modernes
sonntösghches Kleid

werden honoriert.
Motiv zu dem

S0NNENUIER e
Vollmacht. Der Geldbriefträger kommt ins Haus. Esteuils die Funge Fran gedt ofen Iſt Shr Mann nicht da Schnitte und Abplättmuster

ruft ihr der G. Rorieſtrager entgegen und will, als es die zu allen Modellen
Frau verneint, gehen. „Jch habe Vollmacht“, erklärt ihm diejunge Frau. Da ſagt Klein Lottchen, die hinzukommt und das erhäſtlich

takenieidenen hört. ſich mittränenerſtickter Stimme ſchuldbewußt an die Mutter

mit Iseke ſchmiegend: „Mutti Mutti ich auch voll 'macht!“

Ah
Einfacher Küchenzettel

24. bis 30. Oktober

Sonntag: Sellerieſuppe. Geſchmortes Rindfleiſch mit
Blumenkohl und Kartoffeln.

Montag: Ragout (Reſtverwendung) mit Kartoffeln.
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